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4. Die lieben Kollegen.

Klein wird der Kreis , die Abendwolken ſenken
Sich tief herein ;
Wer übrig blieb, muß manchem Angedenken
Schon Seufzer weih' n!

Salis .

Es iſt ein grauer Februartag 1877 . Auf ihrem Schmerzens —

lager ruht eine alte Frau — nun ſchon Jahr und Tag . Die

böſe Gicht bohrt in ihrem Fuße und das Herz iſt müde und

traurig . . . Die welken Finger blättern in einem großen Bilder —

buche : » Album des Königlichen Schauſpiels und der Oper zu
Berlin « — und Bild auf Bild gleitet an ihrem Auge vorüber .

Eine lange Reihe von ſtattlichen Männern und ſchönen Frauen

in verſchollenen Trachten und altmodiſchen Friſuren — im Auge

blitzenden , ſchaffenden Geiſt und fröhliches Leben ! Und unter

jedem Bildniß ſteht ein einſt hochberühmter , weitgefeierter
Name —und unter den meiſten , ja , faſt allen , ein kleines mit

der Feder hinzu gezeichnetes Kreuzchen . Bei vielen dieſer Kreuz —

chen iſt die Tinte ſchon vergilbt und verblichen . . . Auch ihr

eigenes Bild findet die alte Frau in dem Buche : ein junges

fröhliches Mädchen im weißen Kleide , mit leuchtenden Augen
und reichen goldenen Locken . . . Und wie ſie blättert und ſinnt
und träumt — — da verblaſſen die vielen Todtenkreuzlein und

die Bilder beleben ſich und herauf ſteigt die alte fröhliche goldne

Zeit — vor einem halben Jahrhundert ! Das junge Mädchen
in dem weißen Kleide und mit den goldnen Locken lebt und
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webt wieder mit den theuren Kollegen ihrer geliebten Bühnen —

kunſt — — und die alte kranke Frau vergißt ihre Schmerzen

und ihre Traurigkeit und greift freudig zur Feder — zu er⸗

zählen von der alten frohen Jugendzeit und der alten geliebten

Kunſt und den alten theuren Kollegen . . .

Da iſt zuerſt mein wackerer guter Veteran Friedrich

Jonas Beſchort , ein Muſter und Meiſter der alten Schule

und der würdigſte Vertreter der friſchen und fröhlichen Komö —

diantenzeit am Ausgange des vorigen Jahrhunderts ! Wer von

den berühmteſten Theatergöttern unſerer Tage macht dem alten

Beſchort nach , was er in ſeiner Jugend und in ſeinem hohen

Greiſenalter auf den Brettern war und leiſtete ? In reichſter

Jugendblüte war er in der Oper ein glänzender Don Juan und

Figaro — gleichzeitig in der Tragödie ein gedankenvoller Hamlet ,

Oreſt und Poſa — im Luſtſpiel ein ſchöner gewandter liebens⸗

würdiger Chevalier und humoriſtiſcher Liebhaber voll Vornehm⸗

heit , Feinheit und Gefühl ! Als ich ſeine Kollegin wurde , zählte

Beſchort ſchon 57 Jahre , aber noch immer war er der leicht —

füßigſte und leichtherzigſte , graziöſeſte und humorſprudelndſte

Perin in »Donna Diana « — zum Küſſen , der zungengewandteſte

und würdigſte Riccaut de la Marlinière — zum Todtlachen und

der köſtlichſte , tiefſinnig⸗einfältigſte Hofmann Polonius — zum

Todtſchießen — und den Perin , Riccaut und Polonius hat er

feſtgehalten , ſo lange er überhaupt die Bühne betrat , und noch

mit ſiebenzig Jahren zum Entzücken der Berliner geſpielt . Sie

konnten ſich Perin und Polonius ohne ihren alten Meiſter

Beſchort — und Beſchort ohne Perin und Polonius gar nicht

mehr denken .

Natürlich hat auch Beſchort , wie die glänzendſten Zeugen

einer untergegangenen Kunſtepoche der Menſchendarſtellung faſt

alle , die unübertreffliche Schule bei Wandertruppen durch

gemacht , — und natürlich wollte aus ihm , dem jungen » Schand

fleck« der hochehrſamen Bürgerfamilie zu Hanau , nichts anderes

werden , als ein räudiger Komödiant !
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Es iſt mir immer von beſonderem pfychologiſchen Intereſſe
geweſen , daß unſere größten Menſchendarſteller in ihrer brau —

ſenden Jugend ſolche Familien - Schandflecke waren , die faſt alle

von Hauſe — oder wenigſtens von der Schule oder Univerſität ,
aus der Lehre oder vom Werkſtuhl fortliefen . Und dahin ge —

hören die glänzendſten Namen : Iffland , Fleck, Ludwig Devrient ,
Eßlair , Pius Alexander Wolff —ja , in gewiſſer Weiſe auch
Meiſter Eckhof und Friedrich Ludwig Schröder !

Mit neunzehn Jahren trat Beſchort bei der Daberſchen
Geſellſchaft zu Worms als Juſtizrath auf in dem längſt ver —

ſchollenen Luſtſpiel : » Gaßner der Zweite «⸗ der erſten deut —

ſchen Bearbeitung von Shakeſpeare ' s : » Die bezähmte Wider —

ſpenſtige «. Bald finden wir ihn in Regensburg und ſeit Okto —

ber 1790 bei Schröder in Hamburg —in der beſten Schule .
In dem Singſpiel von Paeſiello »Nachgebildete Philoſophen «
erſchien Beſchort mit Glück zuerſt vor den Hamburgern , gleich —
zeitig mit einer jungen liebenswürdigen Sängerin , Mad . Schlenz .
Dieſe wurde bald : Mad . Beſchort , die auch in Berlin noch als

Sängerin glänzte .

Sechs Jahre lang hatte Beſchort Zeit , ſein ſchönes Talent

in Schröders Schule mit Fleiß auszubilden . 1796 — in dem —

ſelben Jahre wie Iffland — folgte er mit ſeiner Gattin einem

Rufe an dasNational - Theaterzu Berlin . . . und unter Ifflands
und Flecks Leitung und anregendem Beiſpiel vollendete Beſchort
ſeine Ausbildung zu dem trefflichen Menſchendarſteller , wie ich
ihn auf der königlichen Bühne vorfand . Es war eine Luſt —

und zugleich eine vorzügliche Schule für mich, fünf Jahre lang
mit Altmeiſter Beſchort zu ſpielen . Wahrheit ! Wahrheit über

Alles ! war ſein Streben und Leben . — In tief durchbildeter
Kunſt wollte er auf den Brettern doch nichts zeigen als reinſte
edle Natur . Jedes hohle Pathos war ihm fremd und auch an
Anderen verhaßt . In höchſter tragiſcher Leidenſchaft — und

in ausgelaſſenſter Luſtigkeit kam ihm doch nie die höchſte Kunſt
der Menſchendarſtellung abhanden : in allen Dingen Maß zu
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halten . Er ſpielte und ſprach ſtets einfach und edel, ſein Vor⸗

trag war geſchmackvoll und voll Adel , Deklamation und Geſti⸗

kulation deckten ſich vollkommen . Der feinſte Takt zeichnete ihn

im Leben und auf der Bühne aus .

Am 12 . Oktober 1836 feierte Berlin heiter und ehren —

voll das funfzigjährige Bühnen⸗Jubiläum des beliebten Künſt

lers und zugleich ſein vierzigjähriges ununterbrochenes Wirken

auf denſelben Brettern . Theater-Inſpektor und Dekorateur

Karl Gropius hatte zur Feier ein hübſches Scherzſpiel kompo —

nirt und arrangirt : eine Couliſſen⸗ und Satzſtück⸗Diskuſſion,

die Vater Beſchort in ſeinen heterogenſten Rollen zeigte — als

Marquis Poſa und als Huſarenlieutenant Saint Val in Him⸗

mels reizendem Singſpiel »Fanchon «, in dem Friederike Beth —

mann einſt mit ihm die Titelrolle geſpielt und geſungen und

getanzt hatte , — als Mainau in Kotzebue ' s »Menſchenhaß und

Reue « und als Leſſings Riccaut de la Marlinière . Der König

gewährte dem geſchätzten Künſtler als beſondere Auszeichnung

und klingenden Lohn bald darauf ein volles Benefiz im Opern⸗

hauſe — und das dankbare Publikum füllte den Rieſenraum

bis auf den letzten Platz . Beſchort trat in ſeinen beliebteſten

Rollen auf : als Shrewsbury im dritten Akt von » Maria

Stuart « , als Riccaut im vierten von » Minna von Barnhelm «

und als Polonius im dritten Akt des » Hamlet « . Außerdem

ſpielte er noch den Maler Paul van de Vrindt in dem Drama

von Julius von Voß : „ Quintin Meſſis « . Als er in ſeiner

Rolle zu ſagen hatte : » Die Kunſt läßt mich nicht altern , ſie

erhält mich ewig jung ! « — wollte der jubelnde Beifall kein

Ende nehmen .

Noch anderthalb Jahre ſpielte Altmeiſter Beſchort in

Friſche und Rüſtigkeit weiter — dann zog er ſich mit Penſion

in ' s Privatleben zurück. Am 5. Januar 1846 — im neun —

undſiebenzigſten Lebensjahre iſt er friedlich geſtorben . —
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Und hier ein Altersgenoſſe von Vater Beſchort — Franz

Mattauſch . Künſtelnde Künſtler nannten ihn wohl zuweilen

von oben herab einen »Naturaliſten « — aber wollte Gott , daß

unſere deutſche Bühne nur zu jeder Zeit recht viele ſolche warm —

herzige , feurige und durch und durch kräftig - geſunde » Natu —

raliſten « aufzuweiſen hätte , wie Franz Mattauſch .
Sein Jugendleben auf den Brettern iſt faſt ganz in

Dunkel gehüllt . Wußte er doch ſelber nicht ein Mal , an

welchem Tage des Jahres 1764 er in Prag geboren . Als recht —

ſchaffener Katholik hatte er keinen Geburtstag — nur einen

Namenstag : den 4. Oktober . Er war armer Handwerksleute

Kind und ſaß bald ſelber auf dem Lehrlingsſchemel bei ſeinem
Vater . Ein fröhlicher Bub ſang er den ganzen Tag und ſeine

helle Stimme ſchmetterte , daß die Leute auf der Straße ſtehen
blieben . So kam er bald in den Kirchen - Chor und auch hier

zeichnete ſeine friſche reine Stimme und ſonnige Schönheit ihn vor

allen andern Knaben aus . Als er aber erſt den ſüßen Zauber
des Theaters kennen gelernt hatte , da gefiel ihm der fromme

Kirchengeſang und ſein ehrſamD Handwerk gar nicht mehr und

er ruhte nicht , bis er am 11 . Februar 1782 in dem Singſpiel

»Adelheid von Veltheim « zum erſten Mal als Seeoffizier auf
der Bühne ſeiner Vaterſtadt ſtand — zum Entſetzen der geſtren —

gen geiſtlichen Herren Vorgeſetzten . Die quälten ihren ſchönen

Kirchenſänger nun ob dieſes gottloſen Komödienſpiels ſo unauf —

hörlich , daß dieſer endlich in ſeiner Angſt und Noth dem Kirchen —

dienſt , ſeinem Handwerk und dem Elternhauſe entlief — —

ſpornſtreichs zu Prinzipal Veltheim nach Baireuth . . . Dann

iſt er bunt und weit in der Welt herumgekommen , bald mit

dieſer Wandertruppe von Stadt zu Stadt ziehend , bald an

jenem ſtehenden Theater auf kurze Zeit auftauchend . So im

Sommer 1786 an Schröders Bühne in Hamburg . In deſſen

Tagebuchnotizen heißt es , nachdem Schröder die unvortheil —

hafte Perſönlichkeit eines anderen Gaſtes , des Herrn Reinwald

vom Berliner Theater , bedauert hat : »deſto mehr hatte die
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Natur Herrn Mattauſch begünſtigt , der am 11 . September als

zum erſten Mal auftrat
Ferdinand im „»Oeutſchen Hausvater «

und eine ſchöne jugendliche Heldengeſtalt zeigte . Noch kämpfte

er aber mit Schwierigkeiten der Sprache und des Anſtands , die

er erſt in der Folge auf der Bühne Berlins überwand . «

Bei Schröder ſcheint Mattauſch nur wenige Monate ge⸗

weſen zu ſein , denn im Mitglieder-Verzeichniß des nächſten

Jahres fehlt er ſchon wieder . Sein unruhig Komödiantenblut

trieb ihn wieder auf die Wanderſchaft . . bis ihn 1789 Berlin

für immer zu feſſeln wußte . Er debütirte als Don Carlos —

mit Fleck als König Philipp , Friederike Unzelmann als Eboli ,

Henriette Baranius als Königin und Unzelmann als Poſa . .

und er beſiegte ſeinen glänzenden Vorgänger in dieſer Rolle ,

den erſten Don Carlos überhaupt , den Berlin ſah , den ſchönen

Cechtitzky . Ein Kritiker jener Tage rühmt an Don Carlos

Mattauſch : » nie wieder habe ich dieſen Charakter mit dieſer

ſchönen Begeiſterung darſtellen ſehen ! « —wenn auch das Organ

von Mattauſch nicht ſo volltönend war , wie das von Czechtitzky.

ſche Anekdote von Don Carlos - Mattauſch und
Eine hübf

Eboli - Unzelmann wird uns überliefert , die beſonders Zeugniß

ablegt von der genialen Geiſtesgegenwart der großen Friederike.

Es iſt die packende Scene , wo die verliebte Prinzeſſin in

ihrer blinden Leidenſchaft den für ſie und den König gleich ſehr

kompromittirenden Brief Philipps II . an ſeinen Sohn gegeben

hat . . . und Carlos , den Brief in die Höhe haltend , frohlockt :

» Der Brief , der kam vom König ? — Ja , Prinzeſſin ,

Das ändert freilich Alles ſchnell . — Das iſt

Ein unſchätzbarer — ſchwerer — theurer Brief /
Den alle Kronen Philipps einzulöſen

Zu leicht , zu nichts bedeutend ſind . —

Behalt ich ! e

Den Brief

Umſonſt wirft ſich die verzweifelnde Eboli ihm in den Weg :

»Großer Gott , ich bin verloren ! «
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Carlos geht triumphirend mit ſeinem koſtbaren Briefe
ab . . aber , o Malheur ! der gute , etwas nachläſſige Franz
Mattauſch läßt den Brief noch auf der Bühne fallen , ohne es

zu merken . Das ganze Publikum und Eboli - Unzelmann ſehen
es ſogleich .

Was nun , wenn die tragiſch - leidenſchaftliche Scene nicht
zur Poſſe werden ſoll ? Friederike Unzelmann iſt keinen Puls —

ſchlag lang in Verlegenheit . Noch ehe das Publikum ſich ganz
klar gemacht , ob es Urſache zum höhniſchen Gelächter hat , —

wie ein Blitz des Gedankens — wie ein zündender Feuerfunke
—wie eine Pantherkatze auf ihre Beute ſpringt die geniale
Frau auf den gefährlichen Brief los , reißt ihn auseinander

und —ſchleudert ihn mit dem Verzweiflungsſchrei wieder

von ſich :
» Mein Gott , nicht der rechte ! l «

Dann ſtürzt ſie zur Thür :

»Prinz , noch ein Wort ! Prinz , hören Sie — Er geht ! le . . .

Und die Berliner — wie enthuſiaſtiſch jubelten ſie ihrer
herrlichen — ihrer einzigen Unzelmann zu!

Dann war Mattauſch der erſte Fürſt in »Eliſe Valberg «
und der erſte Max Piccolomini — » wie der junge Gott Prinz
Louis Ferdinand ! « —ſagte Rahel .

Doch wirkte er durch ſeinen glänzenden Naturalismus

noch mehr in Rollen derber Naturburſchen , treuherziger Krieger
und dreinſchlagender Ritter . »Fazir und andere dergleichen
ſchwarze und weiße Naturkinder ſchienen für dieſen Schauſpieler
geſchrieben , denn ſie wurden in ſeiner Darſtellung ſo herzlich ,
wahr und liebenswürdig , wie dieſelben Figuren , wenn ich ſie
ſpäter geſehen habe , mir als leere Affektationen erſchienen ſind ! «
—ſagt der früher ſchon citirte Kritiker jener Zeit . — Seinem

geſunden Naturalismus widerſtanden auch die klingenden Verſe
des fünffüßigen Jambus ſein Leben lang . Gleich Friederike
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Bethmann ließ er ſich die Schiller ' ſchen Rollen ſtets als Proſa

ſchreiben .
Und wie viel verzehrendes — nie geſtilltes Feuer entfachte

der ſchöne friſche hochgewachſene Mattauſch in den Herzen der

Berlinerinnen ! Von einer ſolchen glühenden Verehrerin wird

erzählt : daß ſie aus jedem — damals noch ſehr graulich ⸗löſch—

papiernen Theaterzettel ſtets ſauber den Namen »Mattauſch «

ausſchnitt und in wonniger Liebesraſerei mit ſüßem Milchkaffee

—hinunterſchluckte . O, Wahnſinn der Liebe !

Franz Mattauſch aber ſoll gegen all ' dieſe wilden Her⸗

zensflammen mit ſiebenfachem Gletſchereis umpanzert geweſen

ſein . Er war mit einem Fräulein von Pelkowska verheirathet

und die ſchöne geiſtreiche Marianne Böheim , die einſt in

Berlin als » Maria Stuart « debütirt hatte , war ſeine Muſe

und bis an ihren Tod ſeine treue Freundin , ſeiner mangel —

haften Jugendbildung freundlich nachhelfend .

Mit den Jahren wuchs Mattauſch zu einem prächtigen

Wallenſtein und kernigen Götz von Berlichingen heran . Alles

durch glücklich treibende Naturanlage und Inſpiration . Er

ſpielte ſtets , wie er m uß te , nicht wie er wollte , und erreichte

durch Herzenswärme und die Schlichtheit ſeines ganzen Auftretens

das Größte .
Als ich dem guten ,

trat , war ſeine Glanzzeit

hatte nicht ſo unrecht , wenn ſie be

Tabakrauchen und verbürgertes ,

Leben außer der Bühne alt gewor

ſchwere einen Wackel im Gange bekommen habe ! «

Aber noch ſchlimmer als das : er fing an laut auf der

Bühne zu
— denken !

Im »Käthchen von Heilbronn « gab Mattauſch den Kaiſer .

Gegen Ende des fünften Akts , als der Kaiſer Käthchen an ſein

Vaterherz zieht — nach der Holbeinſchen Bearbeitung — und

ausruft :

überaus beſcheidenen Kollegen näher

mit der Ingendblüte dahin . Rahel

klagte : daß Mattauſch »durch

vernachläſſigtes , unelegantes

den und durch ſeine Körper —
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»Die einen Cherubim zum Freunde hat ,
Der kann mit Stolz ein Kaiſer Vater ſein !
Das Käthchen iſt die Erſt ' itzt vor den Menſchen ,
Wie ſie ' s vor Gott längſt war . . .

—da ſchlug dem gerührten Mattauſch bei dem Worte : »die

Erſt ' itzté« regelmäßig die Stimme um — und jedes Mal

lachte das Parterre .
Und ſtets räſonnirte Vater Theobald dann ſehr ver —

nehmlich zu mir herab : » Dummes Volk ! Als ob Einem nicht

mal etwas in die unrechte Kehle kommen könnte ! «

Ja , es kam zuletzt vor , daß der alte Mattauſch ſich immer

häufiger verſprach und dann auf das Lachen des Publikums

ganz laut brummte und knurrte : » Ach was verſteht Ihr da —

von ? Ich ſag ' s nun mal ſo ! «
Da wurde Franz Mattauſch penſionirt . Auch ihm ge —

währte der König ein Abſchiedsbenefiz . Am 17 . Mai 1827

nahm Mattauſch tiefgerührt als Oberförſter in Ifflands » Jä —

gern « von den Berlinern Abſchied . Es war eine glänzende Vor —

ſtellung , denn alle erſten Kräfte der Bühne hatten dem guten

ſcheidenden Kollegen zu Liebe auch die kleinſten Rollen über —

nommen . Fünf und vierzig Jahre lang hatte er mit Ehren und

Ruhm auf den Brettern gewirkt . Unter ſeinem friſchen Jugend —
bilde mit den großen flammenden Augen ſteht von meiner Hand :

1833 .

*

Gern Vater und Gern Sohn ! Unter anderen Namen

kannte Berlin ſie nicht . Sie wirkten zu meiner Zeit noch fröh —
lich neben einander auf der Bühne .

Gern Vater , Georg , ſchon Mitte der Sechzig , als ich ihn

zuerſt auf der Berliner Bühne ſah , war noch immer ein herr —

licher Baſſiſt , ein entzückender »Waſſerträger «, dabei der freund —

lichſte ehrlichſte Kollege . Auch er hatte , da die Mittelloſigkeit
der Eltern ihn zwang , das Studium der Theologie zu ver —

laſſen , gleich Mattauſch ſeine Laufbahn als Kirchenſänger be—
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gonnen . DerPracht⸗ und Kunſt⸗liebende Kurfürſt Karl Theodor

unterhielt in ſeiner Reſidenz Mannheim eine großartige Kirchen⸗

Kapelle . Georg Gern war der gefeiertſte Baßſoliſt . Als aber

der Kurfürſt den Thron von Baiern erbte und ſeine Reſidenz ,

ſeine Kapelle und ſein Hoftheater 1778 nach München verlegte ,

blieb Georg Gern in Mannheim zurück. Ihn feſſelte das neue

unter Dalberg ſo fröhlich aufblühende National - Theater , das

die Mannheimer als Erſatz für die verlorne Pracht des Hofes

erhielten und mit zwanzig Jahren betrat er in Kreuzers Oper

» Roſamunde « 1780 die neue Bühne . Der junge Iffland ,

Beil , Beck wurden ſeine Kollegen und Freunde und ihnen ver —

dankte er ſeine dramatiſche Ausbildung , ſo daß er neben der

Oper auch mit Glück im Schauſpiel auftreten konnte . . Freund

Iffland rief Georg Gern , der inzwiſchen ans Münchener Hof —

theater überſiedelt war , 1798 zu einem Gaſtſpiel nach Berlin

und Direktor und Publikum hielten den wackeren Sänger

feſt . Er debütirte als Saraſtro und wirkte zugleich bei der

Italieniſchen und Deutſchen Oper . Seine berühmteſten Leiſtun⸗

gen wurden : Osmin in Mozart ' s » Entführung « , Abbé Lat⸗

taignant in » Fanchon « , Geronte im »Schatzgräber « — vor

Allen aber die Titelrolle in Cherubini ' s »Waſſerträger « . Dieſe

Rolle ſchuf Georg Gern für Berlin und in ihr war er der

Stolz und das Entzücken der Berliner .
Dennoch , trotz ſeiner großen Erfolge wollte Vater Gern

nicht : daß auch nur eins ſeiner fünf Kinder ihm auf die Bühne

folge . Und ſein junger Sohn Albert lebte und träumte doch

nichts Anderes , als die Bühne . Aber er mußte pariren und

auf des Vaters Befehl — Baufach ſtudiren . Er war kein

ſchöner , aber ein heller Kopf und ſchon mit achtzehn Jahren

wohlbeſtallter Bauconducteur . Der ſteckte ſich hinter Iffland ,

deklamirte und ſpielte ihm etwas vor — und Iffland wußte

dem geſtrengen Vater wirklich die Erlaubniß abzuringen , daß

er den talentvollen Albert unter ſeine Schüler aufnehmen durfte .

So betrat » Gern Sohn « , wie er von Stund an hieß , 1807
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als achtzehnjähriger Jüngling zum erſten Mal die Berliner

Bühne : Zollviſitator in Kotzebue ' s » Indianer in England «

um länger als ein halb Jahrhundert auf denſelben Brettern

erheiternd zu wirken . Rahel rühmte ſchon am Anfange ſeiner

neuen Laufbahn von ihm : » daß ein wahrhaft Talent zu einem

rechten Künſtler in dem Menſchen ſitzt «. Er ſpielte damals einen

Bedienten in Shakeſpeare ' s » Romeo und Julie « — » wie ein

Franzos , ein Italiener , kurz eine luftige Maske aus aller

Zeit , mit Leichtigkeit , Einfällen , Grazie , und was am meiſten

zu bewundern war : mit vollendeter Gewandtheit , ganz ſelbſt

erfunden , ganz idealiſch gehalten und wahrhaft komiſch . . . «

Später meinte die alte unverſöhnliche Gegnerin Ifflands aber ,

daß deſſen Schule den jungen Gern verdorben habe. »Jetzt

( 1816 ) iſt ſein Talent rein wegverſchwemmt , vom Zuſehen

Anderer Elendigkeit , Künſtelei und Nüchternheit und Verlegen —

heit darüber , die ſich zur Manier ausgebildet hat ; er ein treuer

fleißiger Nachahmer von Iffland , ſo daß er mit all ' deſſen Feh —

lern vor einem ſteht und beim Ueberlegen doch das etwa Beſte

an ihm nicht ganz gefunden hat ! «

Aber Rahel war Partei — gegen alles Iffland ' ſche , alſo

auch gegen ſeine Schüler . Zu meiner Zeit ſtand Gern Sohn

in der niedrigen Komik einzig da auf der Berliner Bühne .

Beſonders als Bader Schelle in Raupachs »Schleichhändlern «

wirkten ſeine hagere , eckige Figur , die »ſchöne Häßlichkeit⸗

ſeines beweglichen Geſichts , ſein grunzendes Lachen , ſeine komi —

ſchen Seufzer wahrhaft — epidemiſch . Auch ſeinem Berliner

Jargon widerſtand ſo leicht kein Zwerchfell . — Als ſpäter

Shakeſpeare ' s » Sommernachtstraum « mit Felix Mendelsſohns

entzückender Muſik auf die Bühne kam , wurde der Weber Zettel

eine berühmte Leiſtung des jungen alten Gern .

Als Kollege war Gern Sohn weniger liebenswürdig und

ehrlich , als Gern Vater .

Der alte Gern wurde bald nach meinem Abgange von

Berlin — Ende Dezember 1829 , als man ſchon die Vorberei —
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tungen zu ſeinem funfzigjährigen Bühnen - Jubiläum traf , vom

Nervenſchlage getroffen . So konnte die Feier im Januar 1830

nur eine engbegrenzte ſein . Die Kollegen überreichten dem Ju⸗

bilar ſein lebensgroßes Koſtüm⸗Porträt in ſeiner Meiſterrolle

als Waſſerträger und als Pendant dazu das Bild ſeines Sohnes

als Bader Schelle ; der König gewährte ihm die goldene Ver⸗

dienſt⸗Medaille und ſein volles Gehalt als lebenslängliche Pen⸗

ſion . . . Doch war ' s dem braven Veteranen nicht vergönnt ,

dieſe Gunſt noch zu genießen . Schon im März begruben ihn

die Kollegen .
Der alte Zelter widmete ihm in einem Briefe an Goethe

den herzlichſten und zugleich rühmlichſten Nachruf : »Unſer red —

licher Baßſänger Gern iſt am Tage unſeres Requiem ( 1 I . März ) ,

kurz vor der Aufführung geſtorben . Seine Stimme war von

der Milde , Kraft und Schönheit eines Gottes . Madame Mara

war bezaubert von ſeinen Tönen . Er war auch ein guter Schau —

ſpieler , ſein Bruder Lorenzo in » Romeo und Julie « , ſein

Waſſerträger unvergleichlich . — Wenn er an der Liedertafel

die Generalbeichte ſang und die Abſolution ſprach , war man

der Sünde ledig . Er iſt ſiebzig Jahre alt geworden ! «

Noch faſt vierzig Jahre durfte Gern Sohn durch friſch —

ſprudelnden Humor die Berliner erheitern . Dann zollte auch

der » junge Gern « , wie er noch immer von den wenigen Ueber —

reſten der alten treuen Theatergarde genannt wurde , nachdem

er gleich ſeinem Vater ſein funfzigjähriges Bühnen - Jubiläum

gefeiert hatte , dem unerbittlichen Alter den Tribut .

**

Kollege Friedrich Wilhelm Lemm wird der »letzte

Klaſſiker « der Berliner Bühne genannt . Er bildete ſich zugleich

nach Fleck und nach Iffland . Doch zog ſein grübelnder⸗ tüfteln⸗

der Sinn ihn mehr zu letzterem Vorbilde hin. Iffland war es

auch , der den ſiebenzehnjährigen wiſſenſchaftlich gebildeten Jüng⸗

ling , ein Berliner Kind , 1799 in den Chor und in ſeine

K. Bauer: Aus meinemBühnenlebenꝛe. II.
9



Z.

äNNN22

22

A,
,

PP.....

Schule aufnahm . Die vollſte Anerkennung erhielt der Prophet

in ſeinem Vaterlande aber erſt , als Lemm 1818 in Wien als

Don Valeros in Müllners »Schuld «, Antonio im Taſſo « ,

Abbs de lEpée , Yngurd , Baron Wiburg und Amtshauptmann

von Valberg gaſtirte — mit ſo großem Erfolg , daß ihm ein

glänzender Engagementsantrag gemacht wurde . Jetzt bot Berlin

dem Künſtler einen lebenslänglichen Kontrakt und erſte Rollen

und —ſiegte . Er ſpielte in ſeiner Vaterſtadt fortan den Na —

than , Burleigh , Wallenſtein , Graf Savern , Macbeth , Odoardo

— und ſogar mit Glück den König Lear , obgleich Ludwig De —

vrient , der erſchütterndſte Träger dieſer Rolle , noch lebte . In

»Richard Löwenherz « war er ein feuriger Baſtard , in der » Braut

von Meſſina « ein unübertrefflicher Cajetan , da der Schwerpunkt

ſeines Talents im — Wort lag . Ein Meiſter der Redekunſt

wußte Lemm, wie kaum ein Anderer , mit dem Wort zu malen ,

mit dem Wort ein plaſtiſches Bild zu ſchaffen , nachdem ſein

grübelnder Verſtand den Charakter der Rolle — wie ein Ana —

tom , Nerv für Nerv ſecirt hatte . In dieſem glühenden Eifer

des künſtleriſchen Ergründens und Durchdringens ging Kollege

Lemm ſogar ſo weit — nach meinem damaligen und heutigen

Urtheil : zu weit ! — daßer jede Rolle , jede Nüanee ſeines

Spiels , jede Betonung ſchriftlich ausarbeitete , wie einen

Erxamen⸗Aufſatz . Das ſchmeckte dann auch oft nach der pro —

feſſorlichen Studirſtube und das Künſtleriſche artete aus in Er —

künſteltes , während das wahre Genie durch Urſprünglichkeit

und Inſpiration wirkt — wie Fleck, Friederike Bethmann und

Ludwig Devrient ſo glänzend bewieſen haben .

Wohin dies Künſteln , Grübeln und Tüfteln den eifrigen

Lemm führte — dafür nur zwei Beiſpiele . In der Jungfrau

von Orleans ſpielte er den Talbot mit hoher ritterlicher Würde

und Erhabenheit . Als aber die Sterbeſzene kam , ging er in

ſeiner Nacheiferung der hochgelobten Natur und Wahrheit ſo

weit , daß das liebe Publikum über ſeine entſetzlichen Sterbe —

grimaſſen und Kinnbackenkrämpfe — lachte . Und als »ſchwarzer
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Ritter « hatte er ſich fein ausgetüftelt : daß Talbots Geiſt , ſelbſt

wenn er in ſehr irdiſcher Eiſenrüſtung ſteckt und reden und fechten

kann , wie ein anderer Sterblicher , doch unmöglich ſo über die

Bühne ſchreiten darf . So bekam denn Berlin das wunderliche

Schauſpiel zu ſehen , daß dieſer ſchwarze Geiſt in Ritterrüſtung

faſt mit geſchloſſenen Füßen auf die Szene hüpfte , da der gute

Lemm trotz aller halsbrecheriſchen Vorſtudien das Schweben

eines körperloſen Geiſtes nicht anders auszudrücken vermochte .

Man ſieht daraus , daß dem wackeren Kollegen bei dem hohen

Ernſt und Eifer und ſeiner glühenden Liebe für ſeine Kunſt doch

zuweilen etwas fehlte : der feine künſtleriſche Geſchmack . Im

„ Don Carlos « übertrieb er als König Philipp das Finſtere ,

Unheimliche des Charakters bis zur — Karikatur . Hatte ſein

grillenhafter Tüftelfleiß ſich nicht in ſolche E&xtreme und Abnor⸗

mitäten verrannt , ließ Lemm ſeinem großen Talent einfach die

Zügel ſchießen — ſo entzückte der Künſtler durch Wärme , In —

nigkeit , Energie und edelſte Naturwahrheit .

Am König Philipp und an ſeinem eigenen Künſtlerehrgeiz

iſt Lemm geſtorben . Schon ſeit zehn Jahren an einer unheil⸗

baren Krankheit leidend und obgleich ihm am 18 . März 1837

von ſeinem Arzt aufs Strengſte unterſagt war , die anſtrengende

Rolle des Königs Philipp im » Don Carlos « zu ſpielen — trat

Lemm dennoch auf : um dieſe Rolle nicht ſeinem gefährlichen

Nebenbuhler Moriz Rott überlaſſen zu müſſen . . . Er hat nie

wieder die Bühne ſeiner Triumphe betreten . Drei Monate

ſpäter iſt er geſtorben . Er war ein braver Kamerad .

Das luſtigſte , übermüthigſte — ja , hin und wieder à la

Lumpazivagabundus auch wohl ein wenig leichtſinnig ⸗liderlichſte

vierblättrige Kleeblatt taucht vor mir auf : Ludwig Reben —

ſtein , Karl Wauer , Wilhelm Stich und Heinrich

Blume . Sie waren gleichzeitige Schüler Ifflands und hießen :

Das weinſelige Devrient - Zimmer bei

9 *
die Unzertrennlichen .
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Lutter und Wegner vereinigte ſie täglich um Meiſter Ludwig und

E. T . A. Hoffmann und widerhallte von ihrer Luſtigkeit und

ihren Liedern und » Juxen « . . . bis des Todes Knochenhand

ein Blatt nach dem andern abpflückte .

Schon der Knabe Rebenſtein und der Jüngling Wauer

ſchloſſen — mit einander ſingend — herzliche Freundſchaft .

Wauers Vater war ein armer herabgekommener und zuletzt

ganz erblindeterSattlermeiſter in Berlin , an deſſen Tiſche ſieben

Kinder und —der Hunger ſaßen . Des Hauſes Ernährer war

ſelber ja nur ein Knabe : der älteſte Sohn Karl , geboren 1783 .

Seine ſchöne helle Stimme führte ihn in den Kurrende - Chor

des Kantors und Organiſten an der Sophienſtädtiſchen Kirche ,

Rebenſtein . Singend zog er im ſchwarzen Mäntelchen und run⸗

den Filzhut durch die Straßen Berlins und verdiente ſo Tag

für Tag einige Groſchen und zu Weihnachten einen neuen war⸗

men Anzug . Nebenbei machte er Peitſchen und die kleinen

Geſchwiſter hauſirten damit in der Stadt . Bei dem guten

Kantor Rebenſtein ſpielte und ſang der Kurrendeſänger Wauer

häufig mit einem ſchönen lockigen Knaben , dem Sohne ſeines

Lehrers : Ludwig . Als nach Vater Rebenſtein der tüchtige Mu —

ſiker Adelung Kantor und Organiſt an der Sophienſtädtiſchen

Kirche geworden war und die ſchönen Stimmen und das muſika —

liſche Talent von Karl Wauer und Ludwig Rebenſtein erkannt

hatte , nahm er beide Freunde in ſeinen beſonderen Geſang⸗

unterricht .
Wauer wurde ſingender Sattler , Ludwig Rebenſtein Mit⸗

glied des Liebhaber - Theaters „ Urania « und Choriſt an der

königlichen Bühne . Ihre Jugendfreundſchaft , ihre Sangesluſt

und Sangeskunſt und Geldbedürftigkeit ſchloß bald einen neuen

Bund . Das Männer - Quartett Wauer , Rebenſtein und Ge —

brüder Poppe wurde in Berlin bei Hochzeiten und Begräb —

niſſen , Ständchen und Jubiläen das beliebteſte und geſuͤchteſte .

Durch Freund Rebenſtein wurde Freund Wauer auch dem

Theater - Chor zugeführt . In einem Benefiz von Friederike
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Donau « ( Donau - Weibchen )

betrat Karl Wauer 1802 zuerſt die Bühne —als namenloſer

Choriſt . Als ſolcher erhielt er für jede Probe drei und für

jede Vorſtellung ſechs gute Groſchen . Einige Thaler und zwei

wöchentliche Freitiſche verdiente er nebenbei als Baſſiſt im

Bethmann , in der » Nymphe der

Stadtchor . Da ſeine Schulbildung gänzlich vernachläſſigt

war , ging der Theater-Choriſt Wauer freimüthig zum guten

Direktor Bellermann vom Grauen Kloſter und bat ihn

um freien Unterricht . Mit neunzehn Jahren nahm er in der

letzten Klaſſe des Gymnaſiums den letzten Platz ein — unter

ganz kleinen Schülern . Nebenbei machte er , da Eltern und

Geſchwiſter hungerten , Tag für Tag , bis in die Nacht hin⸗

ein , — Peitſchen auf Peitſchen . Es war ein aufreibendes

armſeliges Leben , das der gute treue Sohn und Bruder auf

ſich nahm ! Der Stadtchoriſt begann ſein ſaures Tagewerk ſchon

beim Morgengrauen und bei jedem Unwetter , ſingend in den

Straßen und auf den Höfen der ſchlummernden Glücklichen , die

zahlen konnten , ſich aus dem Schlaf ſingen zu laſſen . Dann

kamen nach einander der Gymnaſiaſt , der Theaterchoriſt , der

Peitſchenmacher , der Quartettſänger an die Reihe — und der

Peitſchenmacher beſchloß beim müden Lämpchen das harte Tage —

werk . Dieſe vielſeitige Thätigkeit wurde im nächſten Jahre

noch vermehrt : Karl Wauer hatte das große Glück , auch noch

Choriſt der Italieniſchen Oper zu werden , die jeden Karneval

die Berliner entzückte. Und wie glänzend zahlte die — im Ver⸗

hältniß zur Deutſchen Oper : für die Probe ſechzehn gute Gro⸗

ſchen und für die Vorſtellung ſogar einen blanken Thaler ! Dazu

behielt jeder Choriſt die hohen warmen wollenen Strümpfe ,
on getragen . Welch Reich⸗

die er in den beiden Opern der Saif

thum !
Durch die Italieniſche Oper wurde der berühmte Sänger

Franz auf Wauers Stimme aufmerkſam und er erbot ſich⸗ ihm

einige Opern - Partien einzuſtudiren , wenn der junge Baſſiſt da⸗

für jeden Morgen mit ihm zwei Stunden Skala und Sol⸗
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feggien ſingen wolle . Mit welchem Jubel unſer Peitſchenmacher

dieſen ſeltſamen Kontrakt einging ! Mit welcher Luſt er zunächſt

den Mafferu im »Unterbrochenen Opferfeſt « einſtudirte !

In dieſem Jahre — 1803 — debütirte auch der junge

Tenoriſt Rebenſtein in einer Solopartie — als André in

»Fanchon « und wurde mit jährlich — 78 Thalern engagirt .

Seine ſchöne Tenorſtimme fand allgemein Beifall — aber ſein

hölzernes unbeholfenes Spiel ward — — ausgelacht . Ja , nach

einigen neuen Verſuchen ſtand das Urtheil des Publikums , der

Kollegen und Regiſſeure einſtimmig feſt : Völlig talentlos und

unbrauchbar für die Bühne ! Laufen laſſen ! — Nicht viel beſſer

erging es Karl Wauer , als er in der Oper » Die Uniform « ſeine

erſte kleine Solopartie ſang und als ſtockſteifer Reitersmann auf

der Bühne herum ſtand . — Nur Meiſter Iffland ſchüttelte ſanft

ſein kluges Haupt und lächelte fein : » Es ſind freilich Klötze —

aber von kerngeſundem edlen Holze . Wollen verſuchen , ob ſich

nicht ein Paar echte rechte Komödianten aus ihnen heraus —

ſchnitzen laſſen ! « — Und er nahm die jungen Sänger Reben —

ſtein und Wauer unter ſeine Schüler auf , aus denen ja faſt die

ganze damalige Berliner Bühne beſtand , und ſchnitzelte ſo eifrig

und kundig an den jungen Menſchenklötzen herum — bis nach

und nach zwei glänzende — jeder in ſeiner Art — vollendete

Meiſterkünſtler vor die Berliner traten .

Aber noch Jahre lang mußte Wauer , obgleich er ſchon

mehrere Solopartien , wie den Sylphen in Himmels gleichnami⸗

ger Oper geſungen , jeden Morgen mit dem Stadtchor ſingend

die Straßen Berlins durchziehen und Tag und Nacht ſeine

Peitſchen flechten , denn er ſtand immer noch auf dem mageren

Choriſten⸗Etat mit drei Guten für eine Probe und ſechs Guten

für eine Vorſtellung , wenn der gute Iffland ihm auch hin und

wieder eine kleine Gratifikation zufließen ließ und Klavierſtun⸗

den und ein Inſtrument für ihn bezahlte .

Endlich kam ihm eine gütige Fee zu Hülfe : mit einer to —

talen Heiſerkeit ! Cherubini ' s Oper »Faniska « war zum 2. Fe⸗
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die erſte glänzende Sängerin , Ma —

bruar 1807 als Benefiz für
als ſich der

dame Schick , angeſetzt und vortrefflich einſtudirt —

Baſſiſt Ambroſch , welcher den Oransky , eine hervorragende

Geſang - und Spielpartie , geben ſollte , krank melden ließ . In

ihrer Noth — denn damals waren die »rothen Zettel « noch

nicht ſo an der Tagesordnung der Berliner Oper , wie heute ,

obgleich ſich das Sängerperſonal inzwiſchen wenigſtens verdop —

pelt hat —fragten der Kapellmeiſter Anſelm Weber und Di —

rektor Iffland den jungen Wauer : ob er ſich getraue , den

Oransky in drei Tagen einzuſtudiren und zu ſpielen ! Und er

getraute es ſich und ſtudirte die ganze Nacht . . . Aber dann

rief der Stadtchor , denn es war die fette Rekordirzeit , in der

die armen Sänger acht Tage lang ſieben Stunden täglich durch

die ganze Stadt ſangen und freiwillige Gaben einſammelten ,

wie heute noch an manchen Orten die Waiſenknaben . Dabei

war es triefendes Thauwetter und als Wauer , der überdies

noch bei zwei Leichenbegängniſſen hatte ſingen müſſen , abends

nach Hauſe kam und die Partie des Oransky wieder vornahm ,

war er bis auf die Haut durchnäßt . . . und am andern Mor⸗

gen ſo heiſer , daß er faſt nicht ſprechen konnte . Kaum hatte Iff —

land die Urſache dieſer Heiſerkeit erfahren , ſo engagirte er den

überglücklichen Wauer mit wöchentlich drei Thalern , unter der

Bedingung : daß er ſogleich den ſtimmruinirenden Stadtchor

verlaſſe ! —Noch oft ſagte der gute Kollege , wenn er von Iff⸗

land und jener Stunde erzählte , tief gerührt : » Das war der

Ich
e Tag und der frohſte Moment meines Lebens !

glücklichſt Winde

hätte mich auf dem Markte hinſtellen und in alle vier

hinausrufen mögen : » Ich bin engagirt als Sänger und Schau⸗

ſpieler ! « Und das Lob und den Ruhm Ifflands hat Wauer ſein

Leben lang geſungen . . . beſonders unter der Direktion des Herrn

von Küſtner , der es verſtanden , der Berliner Bühne den letzten

Blütenſtaub einer reichen verwehten Frühlingszeit abzuſtreifen .

In Wauers Tagebuch vom 2. Februar 1807 , an dem

ſein Name als Oransky zum erſten Mal auf dem Theaterzettel
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ſtand — nicht feſt Engagirte wurden nie genannt — heißt es

wörtlich : » Meine Heiſerkeit legte ſich bald . Franz ſtudirte mir

die Singpartie , Iffland die Sprechrolle ein . So ausgerüſtet

erwartete ich den großen Tag , oder vielmehr Abend mit einer

unbeſiegbaren Angſt . Je näher die Zeit heranrückte , deſto grö —

ßer und betäubender wurde die Angſt und als ich nun ange —

kleidet war und die Szene kam, wo ich hinaustreten mußte ,

wurden mir die Thüren geöffnet , der Chordirektor Leidel ſchob

mich hinaus und gab mir noch ein paar Troſtesworte mit auf

den Weg . — Da ſtand ich nun vor dem hell erleuchteten und

vom Publikum überfüllten Hauſe — aber von dem Allen ſah

ich Nichts , denn es war Alles ſchwarz um mich her . — Glück —

licher Weiſe war Franzauf der Szene , an den — als den Staroſten

Zamosky — ich meinen Geſang : » Dein Befehl iſt genau voll —⸗

zogen ! « zu richten hatte , und der , als er meine Stimme zit⸗

tern hörte , auf mich zukam , meine Hand ergriff und mir zu —

flüſterte : »Courage ! Courage Wauer ! « — Dadurch wirklich er —

muthigt , ſchwand nach und nach der ſchwarze Schleier vor mei —

nen Augen und ich konnte um mich ſehen . Das Publikum be⸗

lohnte mich den Abend hindurch mit vielem Beifall . Franz

und Weber waren außerordentlich mit mir zufrieden und ſelbſt

der Herr Direktor Iffland lobte mich nach der Vorſtellung und

ſchüttelte mir die Hand , worüber ich mich mehr freute , als

über das Andere Alles zuſammengenommen . «

Iffland ſah es übrigens gar nicht ungern , wenn junge

Anfänger mit Zagen und Zittern die Bretter betraten . Er

pflegte zu ſagen : » Nur Talentloſe haben keine Angſt , kein Lam —

penfieber ! Als ich dem großen alten Eckhof zum erſten Mal

gegenüberſtand , hatte ich keine Worte , nur Thränen ! «
Die nächſten beiden Jahre brachten unſerem luſtigen Klee⸗

blatt das dritte und vierte Blatt : 1807 wurde der junge ele —

gante und damals noch bildſchöne Wilhelm Stich , auch ein

Schüler Ifflands , mit 182 Thalern Jahresgage für jugend —

liche Liebhaber , Bonvivants und Chevaliers engagirt . Sein
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Talent entwickelte ſich beſonders für letztere beide Chargen . Lei —

der fehlte ihm eine wohltönende Stimme und ſeine jugendfriſche

Schönheit ging in einem überluſtigen Leben nur zu bald ver⸗

loren .

Dann lief eines Tags das unerhörte aufregende Gerücht

durch das Konverſationszimmer der königlichen Bühne : ein Neu —

ling — ein früherer Fähnrich , der noch nicht einmal die Feuer —

probe als Choriſt beſtanden und nur auf dem Liebhabertheater

„ Urania « geſpielt hat , wird nächſtens als Sänger auftreten —

und zwar in einer großen Partie : als Mafferu im » Unter —

brochenen Opferfeſt « . . . Als Mafferu ! Welch einen Stich dies

unſerem Wauer durch ' s Herz gab ! Hatte er doch ſelber ſchon

fünf Jahre lang mit Luſt und Fleiß dieſe geliebte Rolle ſtudirt

und von Jahr zu Jahr ſehnſüchtig gehofft , in ihr auftreten zu

dürfen . . . und nun kam dieſer Neuling —dieſer Fähnrich a. D.

— dieſer »hergelaufene dumme Junge « , der noch nicht einmal

einen Brief oder Stuhl auf die königliche Bühne getragen , noch

keinen Vers im Chor mitgeſungen hatte , um ihm den göttlichen

Mafferu vor der Naſe wegzuſchnappen . . . O, wie der junge

heißblütige Wauer dieſen Eindringling , — dieſen Wieheißter —

doch ? — haßte ! — Er heißt : Heinrich Blume ! Richtiger : Blum ,

denn er war ein Bruder des Kapellmeiſters Karl Blum .

Und dann ſtand Wauer dem Verhaßten zum erſten Mal

in der Probe zum Mafferu gegenüber — und ſein ehrliches

Auge ſagte ihm : Er iſt tauſend MWal ſchöner , als Du —er iſt

ſchön , gewandt , vornehm , elegant , liebenswürdig , wie ein

junger Gott —er iſt Dir als geſellſchaftlicher Menſch himmel —

weit überlegen . . . Ach, wenn er nur nicht den Mafferu ſänge

—oder wenn er doch wenigſtens als Mafferu glänzend durch —⸗

fiele ! Ja , dann würdeſt Du dieſen liebenswürdigen jungen

Mann von äHerzen lieb gewinnen können , aber ſo —ja , ſo mußt

Du ihn grimmig haſſen ! haſſen !
Und dieſer Haß ſprudelte ihm das grimmige Wort über

die Lippen : » Sie wollen den Mafferu ſingen ? Das ſind Sie
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ja gar nicht im Stande ! Dazu gehört jahrelange Uebung auf

den Brettern , ein jahrelanges Studium der Rolle — ich habe

den Mafferu fünf Jahre lang ſtudirt — und Stimme , Herr ,

Stimme ! «

Der Neuling erröthete und lächelte ſeltſam . Dann

begann die Probe . . . und jetzt mußte Wauer erröthen : Hein —

rich Blume ſang und ſpielte vortrefflich . Als aber am Abend

das volle Haus den jungen ſchönen Mafferu und ſeine herrliche

Baritonſtimme mit rauſchendem Beifall überſchüttete und ſchon

die Rede davon war : Heinrich Blume werde feſt engagirt wer⸗

den und die Rolle behalten ! — da ſagte Wauer , im Auge zorn —

funkelnde Thränen , zu ſeinem Freunde Ludwig Rebenſtein :

»Ich muß ihn umbringen — oder mich ſelber ! Denn ſo werde

ich den Mafferu nie ſpielen und ſingen können . Ach, wenn er

nur nicht ſo liebenswürdig wäre ! «

Aber Karl Wauer brachte weder den neuen Nebenbuhler

um , noch ſich ſelber . Er ſchloß mit Heinrich Blume bald die

herzlichſte Freundſchaft — und die dauerte bis an den Tod .

Volle zweiundzwanzig Jahre hindurch haben Heinrich Blume

und Karl Wauer mit einander auf der Berliner Bühne den

Don Juan und den Leporello geſungen und geſpielt — und ein

ſo luſtiges luftiges Herr — und Dienerpaar , das ſich ſo mit ein —

ander eingelebt und eingeſpielt und eingeſungen hatte , hat

Berlin — hat die Welt nie wieder geſehen .

So war das vierblättrige Kleeblatt der Freundſchaft voll .

Später ſchloſſen ſich dem Bunde noch luſtig an : Ifflands Pathe ,

Pflegeſohn und Lieblingsſchüler , Friedrich Wilhelm Maurer ,

ein talentvoller Philipp in » Johanna von Montfaucon « und

ein idealer Mortimer und Don Carlos — und der unwiderſteh⸗

liche trockene Humoriſt Ferdinand Rüthling , ein zwerchfell —

erſchütternder Till , Krispin und Kalinski . Iffland hat mit dieſer

brauſenden übermüthigen Jugend als ihr Lehrer und Meiſter oft

ſeine liebe Noth gehabt — aber auch an ihr ſeine herzliche ſtolze

Freude . Und er war ein ſtrenger Lehrer und Meiſter . In allen
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großen Opern und Schauſtücken , in denen ſie keine Rolle

hatten , mußten dieſe jungen Talente , mochten ſie auch ſchon in

großen Solopartien aufgetreten ſein , als » Chor « oder als

„ Volk « mitwirken , ſelbſt vom Briefboten und Anmeldedienſt
entband er ſie nicht .

Und wie brachte er ihnen Theaterdisziplin bei ! Als Wauer

einſt die koſtenloſe Mode des Henri quatre mitmachen wollte und

mit einem jungen Sprößling und einer neu einzuſtudirenden

Rolle zu dem Meiſter ins Zimmer trat , ſah dieſer nur unver⸗

wandt auf die unglückliche Schonung — dann gab er Wauer

kopfſchüttelnd die Rolle zurück und ſagte nur : » Kommen Sie

morgen wieder ! « — Am andern Tage war Wauer natürlich

blank und glatt raſirt . Iffland fuhr ſich mit dem Finger über

Kinn und Lippe und lächelte : » Was wollten Sie eigentlich da —

mit ſagen ?⸗
Nachdem Rebenſtein mehrere Jahre hindurch als Tenoriſt

gewirkt und mit Glück den Joſeph , Oreſt , Jacob Friburg ,

Biscroma und Papageno geſungen hatte , verlor er in einer

Krankheit ſeine Stimme . Das war aber für ihn und die

Bühne eher ein Gewinn , als ein Verluſt . Seine ſchöne ein⸗

nehmende Perſönlichkeit und weiche innige Stimme , ſein reiches

Gemüth und poetiſcher Sinn wieſen ſein großes ſchauſpieleriſches

Talent grade auf romantiſche und ideale Liebhaberrollen hin ,

wie Max Piccolomini , Don Carlos , Mortimer , Romed —

ſpäter Egmont , Graf Wetter von Strahl und Taſſo . Von

ſeiner Vielſeitigkeit zeugt , daß er 1822 in Hoguets neuem

Ballet » Aline « — dem erſten , das nicht von griechiſchen und

römiſchen Göttern und verzwickten Allegorien ſtrotzte , den

Saint Phar agirte .

Auch Wauer wurde von Iffland neben der Oper ſchon

früh fürs Schauſpiel verwendet . Als der Meiſter ihm im

„ Tell « den Werner Stauffacher zuertheilte , meinte erin ſei⸗

ner Beſcheidenheit und Angſt : er ſei dieſer großen ſchweren 6

Rolle noch nicht gewachſen . Da klopfte Iffland ihm freundlich
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auf die Schulter und lächelte : » Junger Mann ! Wenn ich Ih —

nen eine Rolle anvertraue , ſo können Sie überzeugt ſein , daß

Sie derſelben auch gewachſen ſind — wenn Sie , wie ich ſtets

vorausſetze , mit Ernſt und gutem Willen an ihre Aufgabe

gehen ! « Und es glückte überraſchend . Nach der Vorſtellung

drückte der Meiſter dem Schüler herzhaft die Hand und ſagte :

» Nun , was habe ich Ihnen geſagt ? Muth , junger Mann ! Fleiß

und Begeiſterung für die Kunſt und aufmerkſame Beobachtung

guter Vorbilder , wozu Sie hier volle Gelegenheit haben , —

dann werden Sie einmal etwas Tüchtiges leiſten . Sie haben

es « — auf das Herz deutend — »hier . Und was aus dem

Herzen kommt , das dringt auch in die Herzen ! « — Und als

Iffland gegangen , hielt der glückliche Wauer drei blanke

Friedrichsdors in der Hand . — Der Werner Stauffacher iſt

ſeine Lieblingsrolle geblieben — und nach ſeinem eigenen Ur⸗

theil : ſeine beſte . Aber auch Werner Stauffacher mußte noch

Peitſchen machen , um mit den Seinen nicht zu hungern . Erſt ,

als Iffland 1810 Wauers Gage freiwillig auf 520 Thlr . er⸗

höht hatte , machte der Schauſpieler und Sänger dem Sattler

völlig den Garaus .

Aber aus der Noth und den Schulden iſt der gute Wauer

ſein Leben lang nicht herausgekommen , —ſelbſt als er 3000 Thlr .

Gage hatte . Er , der in ſeiner armen Jugend für wenige Gro —

ſchen geſungen und geſattlert hatte , dem noch mit ſiebenund⸗

zwanzig Jahren eine Gratifikation von drei Friedrichsdor ein

beglückender Schatz war — er blieb in Geldſachen ſtets ein un —

mündig Kind . Hatte er Geld , ſo gab er es mit vollen Hän⸗

den aus , und nicht nur für ſich und die Seinen ; in ſeiner Gut⸗

müthigkeit und ſeinem — Leichtſinn oft an Wildfremde , Un⸗

würdige , die ihm mit Undank lohnten . Hatte er kein Geld

—ſo machte er die leichtſinnigſten und drückendſten Schulden .

Wie oft hat Iffland ihn durch Vorſchüſſe , wie oft Friedrich

Wilhelm III . ihn durch Geſchenke und Benefize von ſeinen

Gläubigern befreit ! Aber im Handumdrehen war er wieder in
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den Händen der ſchlimmſten Wucherer — und dann wußte er

ſich vor dieſen nicht anders zu retten , als daß er niemals —

zu Hauſe war . Das brachte ihn mit ſeinen Pflichten als Schau —

ſpieler oft in die unerfreulichſten Konflikte . So ſchreibt Iff⸗

land , der alles Unangenehm - Geſchäftliche ſtets ſchriftlich ab —

machte , am 1. Mai 1812 an Wauer :

» Es iſt Ihnen Probe von Rochus angeſagt . Sie ſind

willkürlich weggeblieben , es muß nun des Fremden halber mor⸗

gen Quartettprobe ſein . Sie verfallen , wie es ſich verſteht ,

in die geſetzliche Geldſtrafe . Da Sie aber faſt nie zu Hauſe

ſind , da Sie ſich merklich vernachläſſigen und man deshalb mit

Ihnen nicht wohl in einen Weg der Ordnung kommen kann :

ſo zwingen Sie mich , zu fragen , ob Ihnen die hieſigen Ver⸗

hältniſſe nicht mehr anſtändig ? In dieſem Falle thun Sie beſ —

ſer , es mit Gradheit zu erklären . «

Und ſchon im nächſten Monat wiederholt Iffland ſeine

Mahnung und Warnung :

» Es ſind geſtern wieder einige nöthige Rollen und Probe⸗

anſagungen bei Ihnen abgegeben . Da Sie aber niemals zu

Hauſe ſind , noch Nachrichten hinterlaſſen , weiß man nie , woran

man mit Ihnen iſt . Sie werden ſelbſt einſehen , daß Sie

darin eine Aenderung treffen müſſen , denn was ſollte werden ,

wenn eine einfallende Krankheit Ihre Gegenwart plöͤtzlich nöthig

machen würde ? Um Ihrer ſelbſt willen eilen Sie zu einem

Vergleich mit Ihren Gläubigern , den man Ihnen durch Unter⸗

handlung erleichtern will . Es wird Ihnen einſt leid thun ,

dies verſäumt zu haben . «
Es hat dem guten Wauer ſicher noch oft leid gethan , dies

und ſo manches Andere verſäumt zu haben . Aber ohne ange —

bundene Bären und drängende Gläubiger iſt er wohl kaum vier

Wochen geblieben , ſo lange er Schauſpieler war . Doch wußte

er Meiſter Ifflands väterliche Strafpredigten mit dankbarem

Herzen zu würdigen — und aufrichtige Thränen hat er ihm

nachgeweint . Ueber Ifflands Sterben ſchrieb noch der Greis
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Wauer : » Bis zu ſeinem Tode genoſſen wir jungen Leute ſei —

nen ganz vortrefflichen Unterricht und noch am 18 . September

—( am 22 . September 1814 ſtarb Iff land ) — als er ſchon

ſo krank war , daß er das Zimmer nicht mehr verlaſſen durfte ,

hielt er mit uns jungen Leuten in ſeinem Hauſe eine Probe

von den Räubern , wozu er uns die Rollen ſchon früher , als

er noch geſund war , einſtudirt hatte . Maurer : Karl , —

Blume : Hermann , — Stich : Koſinsky , — Wauer : Roller .

—Er war ſchon ſo ſchwach , daß er den großen Stuhl , in dem

er in Decken gehüllt ſaß , nicht mehr verlaſſen konnte . Ich

werde dieſe Probe nie vergeſſen . Es war das letzte Mal , daß

ich meinen Lehrer und Vater lebend ſah ! «

Mit Ifflands Tode enden die Lehrjahre unſeres luſtigen

vierblättrigen Kleeblatts . Als ich Mitglied der königlichen

Bühne wurde , ſtanden Rebenſtein , Wauer und Blume als

Meiſter da —in vielen Rollen als einzige , unerreichte , und es

beglückt mich noch heute , daß ich mit ihnen ſpielen durfte .

Stich ſiechte ſchon dem Grabe zu , ſo daß ich ihm nur ſelten auf

der Bühne näher trat . Wir werden ihm ſpäter wieder be⸗

gegnen — als Gatten von Auguſte Düring⸗Stich .

Welch ein idealer Egmont war Ludwig Rebenſtein , voll

heldenhaftem Anſtand , hinreißender Schöne und berückender

Herzenswärme . Dabei ein Meiſter in der Plaſtik , auch noch

eine Frucht der Ifflandſchen Lehrjahre . Iffland hatte ihm den

Pygmalion einſtudirt — und ſo , daß dieſer Pygmalion jedem

Bildhauer als edelſtes Modell dienen konnte . Und ich habe als

Käthchen von Heilbronn nie einen ritterlich ſtattlicheren Wetter

von Strahl neben mir gehabt , dem man mit Auge und Ohr

gern glaubte , daß Käthchen ihm in Liebe blind und willenlos

folgen mußte . Selbſt ſeine erkünſtelte Rauhheit war durch

einen unbeſchreiblichen Hauch liebenswürdigen Humors gemil —

dert und glaubhaft wahr gemacht . Wir werden dem edlen

Künſtler und guten Kollegen im Laufe meiner Erinnerungen

noch wiederholt begegnen .
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Und einen herzigeren Knappen Gottſchalk konnte Käthchen

auch nimmer finden , als den guten dicken derben — ja plum⸗

pen , aber kreuzbraven Vater Wauer . In ſolchen kernigen Na —

turkindern , wie Bauern , Matroſen , Korporale , Hausknechte ,

Knappen — da war das Naturkind Wauer Meiſter . Solche

Rollen ſpielte er nicht — er lebte ſie . Sein herzliches Lachen,

ſeine ergötzliche Drolligkeit wirkten nicht weniger anſteckend —

als ſeine tiefe Rührung , ſein erſchütterndes Schluchzen . Un —

vergleichlich war er als Lerſe in »Götz von Berlichingen «,

Vater Miller in » Kabale und Liebe «, Gärtner Valentin in

» Waiſe und Mörder « , Amias Paulet in » Maria Stuart «,

Paul Werner in „ Minna von Barnhelm « , Werner Stauffacher

im » Tell « . Sein großer Monolog auf dem Rütli , unterſtützt

durch das kraft - und klangvollſte Organ , war eine Meiſterrede ,

er ſelber durch und durch , ganz und voll ein kerniger Sohn der

freien Schweizer Berge . Wenn man ſeine mächtige Geſtalt ſo

auf dem Rütli ſah und ſeine erſchütternde Stimme ſo begei —

ſtert Freiheit predigen hörte — dann glaubte man auch an ſei⸗

nen ſprüchwörtlich gewordenen Franzoſen - Haß und an die derbe

Lektion , die er einſt während der franzöſiſchen Okkupation ſieben

übermüthigen Franzmännern gegeben hatte .

Das luſtige vierblättrige Kleeblatt ſaß damals , wie nicht

grade ſelten , in einer Weinſtube , als ſieben franzöſiſche Offi⸗

ziere an dem nächſten Tiſche Platz nahmen und ſogleich anfin⸗

ſeſter Weiſe über den König und die Königin
gen , in ſchamlo

à la Kaiſer Napoleon . Das konnten
Luiſe zu ſkandaliren
die Freunde unmöglich ſchweigend mit anhören . Rebenſtein,

Blume , Stich verwieſen den Franzmännern derb und immer

derber das Unwürdige ihrer Reden . Nur Wauer mußte ſtill

ſein , denn er hatte in ſeiner dürftigen Jugend nicht gelernt ,

ſeine ehrliche deutſche Zunge franzöſiſch zu ſchulen . Um ſo ge —

waltiger kochte und ſchäumte es in ihm , als er erfuhr , was die

Franzoſen geſagt . Und als es von Worten zu Thaten kom⸗

men wollte , als die ſieben Franzoſen ihre Degen zogen und auf
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die unbewaffneten vier Berliner eindrangen — da war Wauer

ganz an ſeinem Platz . Im Nu ſtand ſeine Hünengeſtalt in

ihrer vollen Größe und Breite mitten im Zuimmer — mit einem

Ruck hatte er den mächtigen Eichentiſch bei den Füßen gepackt

und Flaſchen und Gläſer gegen die andringenden Feinde ge —

ſchleudert — bald lagen zwei Franzoſen wie Fliegen nieder⸗

geklappt am Boden . . . und die übrigen fünf Tapferen kon —

zentrirten ſich flugs rückwärts durch die Thür .

Das war derſelbe derbe Wauer , der ein ander Mal in

großer Geſellſchaft , als er auf vieles Bitten in ſeiner einfach

herzlichen Weiſe ein Lied ſang , mitten im Vortrage abbrach und

laut erklärte : »Ich werde nicht weiter ſingen , bis die lebhafte

Konverſation zu Ende iſt . Ich ſinge hier nicht für mich, ſon—⸗

dern für die geehrten Anweſenden ! «

Solche — Kühnheit eines jungen Komödianten war im

damaligen Berlin unerhört , aber ſie wirkte wohlthätig , auch

für ſpätere Zeiten .
Seiner Hünengeſtalt und Kraft dankte Wauer auch ſeine

Rettung aus grauſiger Gefahr . Es war am 29 . Juli 1817 ,

als im Schauſpielhauſe die Probe von Schillers » Räubern «

abgehalten wurde . Paulmann vom Theater in Riga ſollte als

Franz Moor gaſtiren , Wauer den Roller ſpielen . Mittags

12 Uhr klingelte Regiſſeur Unzelmann , die Probe vom fünften

Akt begann . Doch kaum hatte Ferdinand Rüthling , der den

Daniel ſpielte , die Worte geſprochen : »Eilt , helft , rettet , gnä⸗

diger Herr , das ganze Schloß ſteht in Brand ! « — da fiel

durch die Oeffnung des Kronleuchters ein großer Feuerfunken

in ' s Parterre hinab . . . und ſogleich ging der helle Angſtruf

durch das Haus : »Feuer ! Feuer ! « . . . Und ſchon ſtand der

große Vorhang im Proſcenio in vollen Flammen . Alles lief

und rief durch einander . Nur der alte Unzelmann behielt ſeine

volle Geiſtesgegenwart und ſagte : » Ruhig , Kinder , den Kopf

nicht verloren und nicht zu laut . Vielleicht können wir allein

noch das Feuer löſchen ! « — Aber daran war nicht zu denken .
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Man verſuchte nun die koſtbarſten Stücke der Garderobe und

Bibliothek zu retten — aber der heiße erſtickende Rauch füllte

ſchon alle Räume . Wauer , gefolgt von dem jungen Schau —

ſpieler Karlsberg , der erſt vor 14 Tagen engagirt war und

die Räumlichkeiten noch nicht kannte , ſtürzt die Treppen hinab

zum Ausgange . Aber die Thür iſt verſchloſſen und ſo feſt , daß

ſie ſelbſt den Fäuſten und Fußtritten eines Wauer widerſteht .

Sie eilen wieder die Treppe hinauf in den heißen Rauch hin⸗

ein — wieder hält eine Thür ſie auf — jetzt gelingt es Wauer

mit der Kraft der Verzweiflung ſie zu ſprengen — faſt erſtickt,

fällt er die Treppe hinab . Er iſt gerettet . Aber der unglück —

liche Karlsberg folgt ihm nicht . Er iſt in ſeiner Angſt weiter⸗

geeilt . . . Erſt nach mehreren Tagen findet man ſeine ver —⸗

kohlten Ueberreſte in einem fernen unteren Gange unter den

rauchenden Trümmern des einſt ſo glänzenden Schauſpiel⸗

hauſes .
Noch eine eigenthümliche ſchauſpieleriſche Spezialität

Wauers darf ich nicht unerwähnt laſſen : er war der Darſteller

par excellence aller — Betrunkenen ! Er ſpielte ſie : von der

erſten heiter - roſigen Wein - und Champagnerlaune an bis zum

taumelnden Uebermuth . . . und bis zur ſinnlos ſtierenden Fu⸗

ſelſtumpfheit mit gleicher Naturwahrheit und nie übertreibend

oder gar Ekel erregend . Er wurde nie müde , ſeine Studien

hierzu nach dem Leben zu machen : in der Devrient⸗Ecke bei

Lutter und Wegner , wo unſer luſtiges Kleeblatt täglich und

— nächtlich zu finden war , oder in dem erſten beſten Boudiker⸗

keller . Traf er auf der Straße einen unſeligen Seligen , der

» in ſchwankender Zeit auf ſchwankenden Füßen daherſchwankt «,

ſo konnte Wauer Proben , das daheim wartende Mittagbrod

—Alles vergeſſen und ſeinem Studien⸗Subjekt ſtundenlang

auf Schritt und Tritt nachfolgen . Ja , beim Studiren fiel er

dann nicht ſelten gleich ins Agiren , auch das Taumeln , Stehen⸗

bleiben , Anlehnen , Lallen ſeines Modells getreulich kopirend ,

K. Bauer: Aus meinemBühnenlebenꝛc. II. 10
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daß die Berliner Schuſterjungen ſtatt eines — gleich zwei » An —

geriſſene « zu bejubeln und zu verhöhnen glaubten — bis ein

Kundiger plötzlich ausrief : » Dumme Jungens , das iſt ja Va —

ter Wauer , der hier Probe taumelt ! « — Dieſe Spezialität hatte

Wauer von Meiſter Iffland geerbt , der auch — im Leben der

Nüchternſte — auf der Bühne ein berühmter Taumeler war .

Dabei war der alte Wauer eine Seele von einem Kollegen :

aufrichtig , treu und hülfreich / meiſt über ſeine Kräfte .

Als ſein theurer Jugendfreund Ludwig Rebenſtein wäh⸗

rend der Cholerazeit am 22 . Oktober 1832 in der Blüte ſei —

nes Lebens und ſeiner Kunſt plötzlich am Lungenſchlage geſtor⸗

ben und eine kranke Frau und vier kleine Kinder und eine

fünfundſiebenzigjährige Mutter hülflos zurückgelaſſen hatte ,

ſorgte Wauer aufs Rührendſte für die Familie und nahm die

alte Frau wie eine eigene Mutter in ſein Haus und an ſeinen

Tiſch — bis an ihren Tod .

Gleich dem gaſtfreien ſchwäbiſchen Pfarrhauſe , das uns

Ottilie Wildermuth ſo prächtig beſchreibt , in das alle Welt

zum Beſuch kommt und dort Hochzeit und Kindtaufe hält und

wohl gar ſtirbt , — wurde auch Vater Wauers gaſtliches Haus

nie leer von ſolchen Einquartierungen , oft Wildfremder . Ihre

Bedürftigkeit genügte als Empfehlungsbrief.
Hier nur ein ſolches Beiſpiel . Im Winter 1839 kam der

frühere württembergiſche Rittmeiſter Auguſt von Zieten , der ein

bewegtes Leben hinter ſich hatte Gatte einer königlichen Prinzeſſin

und dann unter dem Namen Liberati Schauſpieler geweſen war ,

nach Berlin zu Wauer : mit der Bitte , ihm acht Tage lang Her —

berge zu geben. Er habe längere Zeit mit Wauers Bruder ,

Schauſpieler in Strelitz , in demſelben Hauſe gewohnt und eine

Waſſer⸗Hebe⸗Maſchine erfunden , die er in Berlin verwerthen

wolle . . . Und Wauer öffnete dem armen Kollegen nicht nur

ſein Haus , auch ſeine eigene ſchwindſüchtige Börſe . Der Er⸗

finder der Waſſer⸗Hebe - Maſchine blieb — volle achtzehn Mo —
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nate Gaſt des Wauerſchen Hauſes und ließ auch Frau und Sohn

dahin nachkommen . Zuletzt , als das ganze Unternehmen durch

das Platzen der eingefrornen Röhren ſcheiterte , erſchoß ſich der

verzweifelnde Zieten , nachdem er auch ſeine Gattin zu tödten

verſucht hatte — und der gute Wauer , der für ſeinen Gaſt noch

obenein Bürgſchaft geleiſtet hatte , war um 800 Thlr . ärmer .

In ein neues Gewirr von Schulden kam Wauer in meinen

Berliner Tagen , als er ſich in Moabit eine Villa baute . Jetzt

wurde er die Exekutoren nie wieder los , die ihn ſogar in die

Theater - Proben und Vorſtellungen verfolgten und dort bewachten .

Selbſt verſchiedene königliche Benefize und Vorſchüſſe vermochten

ihn nicht dauernd vor Wucherern und Exekutoren zu retten . War

heute ein Loch geſtopft , ſo wurde morgen ein neues aufgeriſſen .

Aber all ' dieſe Nöthe und Wirren trug Wauer mit ſeltener Ruhe .

Er konnte in dem ihm eigenen behaglichen Humor gegen uns

ſogar darüber ſcherzen .
Und die Jahre kamen und gingen . Stich war ſchon 1825

geſtorben , auch Rebenſtein ſank ins Grab und Freund Ludwig

Devrient folgte ihm noch in demſelben Jahre . Von dem einſt

ſo übermüthig⸗luſtigen vierblättrigen Kleeblatt blieben nur zwei

alternde Blätter übrig . Daß aber Heinrich Blume und Karl

Wauer ſich ihren friſchen Humor bewahrten , beweiſ ' t folgende

kleine Scene . Beide hatten in der anmuthigen kleinen Oper : » Die

ſchöne Müllerin « vonPaeſiello —Blume als Notar , Wauer als

Amtsverwalter Knoll — zum Entzücken geſpielt und geſungen ,

dann folgte das Ballet : „ Die Maskerade « mit Fanny und

Thereſe Elsler . Plötzlich brauſ ' te ein Jubelſturm durch das

Haus . Man hatte unter den bunten Masken den dicken vier⸗

ſchrötigen Wauer als — » Hymen « und den großen ſtattlichen

Blume als — » Amor « entdeckt , aber beide trugen noch die

mächtigen Allongeperrücken aus der »ſchönen Müllerin « und aus

der Zeit Louis quatorze . Dieſe überkomiſche Gruppe machte

in Berlin ſo großes Aufſehen , daß ſie in Farben und in Por⸗

zellan verewigt wurde . Die reizenden drolligen Nippes⸗Figür⸗
10²
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chen, das Geſchenk irgend eines Dresdener Verehrers , haben lange

unter meinem Spiegel geſtanden — bis auch ſie dem Zahn der

Zeit und dem Staubtuche in flüchtiger Zofenhand zum Opfer

fielen.
Fünfundzwanzig Jahre hatte Heinrich Blume den Don

Juan geſungen — und zweiundzwanzig Jahre neben ihm Karl

Wauer den Leporello . Berlin konnte ſich das luſtige Paar gar

nicht ohne einander denken . Auch beide Künſtler waren in dieſen

Nollen ſo in - und aneinander gewachſen , daß ſie ſich das Wort

gaben , ſie nur gemeinſchaftlich abzutreten . Sie waren ſchon

unglücklich , wenn ein Gaſt in einer dieſer Rollen auftrat . So

heißt es in Wauers Tagebuch : » Es iſt mir , wenn ich ſo einen

ledernen Don Juan neben mir habe , als ob ich heiſer ſei oder

meine Partie nicht gelernt hätte , ſo unglücklich und unſicher

komme ich mir dann vor . Und ledern , ſehr ledern ſind ſie Alle ,

die ihn bis jetzt ſtatt Blume geſungen haben . Wenn doch auch

immer gleich Einer als Leporello gaſtiren wollte ! «

So baten denn Herr und Diener gemeinſchaftlich um Ab⸗

nahme ihrer Rollen . Der König beſtimmte ihren letzten Don

Juan⸗Abend zu ihrem Benefiz . Es war ein herzlicher — weh —

müthiger Abſchied zwiſchen dem dankbaren Publikum und den

gerührten Künſtlern , als am 20 . März 1839 Heinrich Blume

den Don Juan zum 101 — Karl Wauer den Leporello zum 99

und zum letzten Mal ſpielten und ſangen , wie beide Rollen im

Enſemble ſchwerlich weder vorher noch nachher geſpielt und ge —

ſungen ſind .
Noch ein Mal traten Beide wenigſtens in einer Scene aus

dem Don Juan vor die Berliner — es war am 26 . Oktober

1847 und Heinrich Blume ' s Abſchiedsbenefiz . Der glänzende

Don Juan , Mafferu , Cinna , Telasko , Figaro , Bartolo , Dul —

camara , van Bett , Marquis im »Poſtillon « , Bazano in den

» Krondiamanten « , der ſich in den letzten Jahren auch mit Glück

dem rezitirenden Schauſpiel in allen Fächern zugewandt hatte ,

wollte ſeinen Lebensabend in dem freundlichen Görlitz beſchließen .



S

149

Dem guten Wauer war kein ſo friedliches Ausruhen von

ſeiner langen verdienſtvollen Bühnenthätigkeit beſchieden , noch

weniger ein ſo ungetrübtes Scheiden von der Bühne . Der neue

Intendant , Herr von Küſtner , hat dem würdigen Veteranen

viel Kränkungen zugefügt und ihm nach und nach ſeine liebſten

und beſten Rollen abgenommen , ſo den Paul Werner in

„ Minna von Barnhelm « und den Arkas in Goethe ' s »Iphige —

nie « —eine Rolle , die er ſeit 1816 , unter den Intendanzen

der Grafen Brühl und Redern mit Erfolg geſpielt hatte — und

zwar mit der harten Begründung : daß die Iphigenie 1849 zu

Goethe ' s hundertjährigem Geburtstage nur » mit den beſten

Kräften beſetzt werden ſolle !« Ja , das thut einem alten ſtolzen

ehrenhaften Künſtlerherzen bitterweh ! Und doch konnte Wauer

nicht ſofort tiefgekränkt der undankbaren Bühne den Rücken

wenden ſeiner unglückſeligen Schulden wegen ! Wie Recht

hatte Iffland mit ſeinen väterlichen Mahnungen und War⸗

nungen !

Erſt im Herbſt 1850 — ein Jahr vor ſeinem fünfzig —

jährigen Bühnenjubiläum — nahm Wauer tiefverſtimmt ſeinen

Abſchied . Der König bewilligte ihm , — der nicht weniger als

6693 Mal in 601 verſchiedenen Rollen aufgetreten war und

„ nie eine Rolle verdorben hatte « — eine lebenslängliche Pen⸗

ſion von 1500 Thalern und ein Abſchiedsbenefiz . Er wählte

das »Käthchen von Heilbronn « und ſpielte den Gottſchalk zum

101 Mal . Mit welchen Gefühlen ! Unſer ehemaliger Kollege

Louis Schneider hatte der Rolle des Gottſchalk einige ergreifende

Abſchiedsworte hinzugefügt . . . Und der alte Wauer war nicht

der Einzige in dem großen überfüllten Opernhauſe , dem die

hellen Thränen über die Wangen rannen , als Käthchen —

Frau Stich - Hoppé — ihm den wohlverdienten Lorbeerkranz

aufs graue Haupt ſetzte . Freund Blume ſang dem Freunde

von Görlitz aus zu dieſem Ehrentage ein launiges » Helden —

gedicht in vielen Verſen « :
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„ Wenn nun Dein Freund Dir heut Dein Leben ſchildert ,

So ſtellt er erſt den Junggeſellen dar

Deß Hausſtand leider etwas ſehr verwildert ,

Der wohnungslos nie wo zu finden war .

Daß Iffland Dir in ſehr gewählten Zeilen
Die Bitte ſchrieb : gefälligſt mögeſt Du

Ihm Deine Wohnung endlich mal mittheilen ,

Und wo Du legſt Dein edles Herz zur Ruh' .

Denkſt Du daran , wie oft Dich Geldnoth quälte ,

Doch der Prozeſſe hatteſt Du ſehr viel ,

Die alle Du verlorſt — doch nimmer fehlte

Dir glüh ' nder Eifer nach dem Künſtlerziel .

Es mußte Gram und aller Aerger weichen ,

Stets haſt Du würdig Deiner Kunſt gezollt ,

Nur Wen' ge werden Dich darin erreichen ,

Dir war es immer klar , was Du gewollt ! 6

Heinrich Blume kehrte noch ein Mal zur Berliner Bühne

zurück , als Herr von Hülſen deren Intendant geworden war

und den alten Praktikus als Opern - Regiſſeur berief . In Berlin

iſt der berühmte Don Juan 1856 geſtorben und begraben .

Das gab dem alten Wauer , der ſeit drei Jahren ſtill und faſt

erblindet in Freienwalde lebte , den letzten Stoß . Jetzt war

von dem einſt ſo übermüthig luſtigen vierblättrigen Freundes⸗

und Künſtlerkleeblatt nur noch ein einziges müdes Blatt übrig .

Man hörte ihn nie über ſeinen Schmerz ſprechen . Aber ſein

Auge weinte . Und er ſprach jetzt oft von ſeinem Tode . Der

ließ nicht lange auf ſich warten . Doch ſelbſt ſeine letzten Lebens —

tage wurden noch durch den Fluch ſeines Lebens verbittert : —

Schulden ! Die nahm er mit ins Grab hinab — im Juli 1857

auf dem ſchönen Friedhofe zu Freienwalde . Kaum ein halbes

Jahr hatte Leporello ſeinen geliebten Don Juan überlebt .

Den Menſchen Wauer charakteriſirt eine kleine rührende

Anekdote —die letzte ſeines anekdotenreichen Lebens .

» Am Tage vor ſeinem Tode kam ein armer Knabe und

bot Waldbeeren zum Kaufe an . Es war aber nur wenig Geld

im Hauſe . Deshalb wollte ſeine Gattin den Knaben fortſchicken ,



aber Wauer , welcher bis dahin im Halbſchlummer gelegen und

die Worte gehört hatte , ſagte : „ Hannchen ! So nimm ſie doch ,

beſonders , wenn es arme Leute ſind . Es gibt ſo wenig Glückliche.

Armuth und Hunger thut ſo weh ! ſo weh ! Das weiß ich noch

aus meiner Jugend ! Kauf doch! Ich will ſie gerne eſſen . Viel⸗

leicht hungert die Familie zu Hauſe , bis der Knabe die Paar

Groſchen bringt . So viel Geld wird ſich wohl noch finden ! “

Dem Künſtler Wauer rief Ludwig Rellſtab ins Grab

nach : . . . » Die Grundlage ſeines geſammten Künſtlerthums

war Geſundheit , in der Auffaſſung , wie in der Ausführung .

Dadurch wurde ſeine Kunſt eine ſo allgemein und herzlich an⸗

ſprechende im Gebiet des Ernſtes , wie in dem der Komik .

» Wauer hat nie eine Rolle verdorben ! « — war ein

künſtleriſches Lob , das ihm bei ſeinen Lebzeiten ganz allgemein

und mit vollſtem Rechte der Wahrheit geſpendet wurde . Tieferes

Unterſuchen , geiſtiges Zerlegen einer Aufgabe oder gar verwor⸗

renes Grübeln darüber war nicht ſeine Sache ; der Charakter ,

den er eben darzuſtellen hatte , verſchmolz ſich wie von ſelbſt mit

ſeinem ganzen Weſen . Darum ſtand er ſo naturwahr , ſo wohl⸗

thuend wirklich , oft ſo ergreifend vor dem Zuſchauer . . . Die

Grund - Biederkeit ſeines Weſens war es , welche den Haupt —

leitfaden abgab für diejenigen Rollen , die ihm übergeben werden

mußten , für die es möglich war , daß er ſie ganz in ſein Naturell

aufnahm . Doch hatte er auch eine ſo glückliche heitere Lebens —

anſchauung —faſt immer die Frucht einer pflichttreuen Thätigkeit
—daß ihm der Scherz eben ſo zugänglich war , wie der in ſein

Gebiet einſchlagende Ernſt der Herzlichkeit . Darum ſtand er als

Leporello , als Notar Q in der »ſchönen Müllerin«⸗ ebenſo geſund

und ſein innerſtes Selbſt ausprägend vor uns , wie als Rocco in

»Fidelio «/als treuer Waffendiener im »Käthchen von Heilbronn « ,

als Kent im » Lear « und in ähnlichen warmen Aufgaben . . . «

Welch eine ſchöne Grabſchrift für ein reiches , volles

Künſtlerleben ! *
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Ein lieber prächtiger Kollege und treuer begabter Men⸗

ſchendarſteller warſt auch Du : Johann Gottlieb Chriſtian

Weiß ! Mir , der jüngſten unerfahrenen Kollegin wurdeſt Du

ein beſonders aufrichtiger Freund und kluger Berather . Das

danke ich Dir heute noch im Grabe !

Es war womöglich ein noch armſeligeres Leben, als die

Jugendzeit Wauers , in dem der arme Magdeburger Waiſen —

knabe am Ausgange des vorigen Jahrhunderts aufwuchs . Vater⸗

und mutterlos aß er das harte — bittere Brod des Waiſen⸗

hauſes . Die Domſchule gab ihm nothdürftigen Unterricht .

Aber dennoch erblühte dem armen Waiſenſchüler ſchon ein be —

glückendes Sehnen und Ahnen in der Bruſt : Thalia und

Melpomene hatten ihn geküßt und Urania ihn angelächelt . Er

hatte Kotzebue ' s Ritterſchauſpiel : » der Graf von Burgund « ge —

ſehen . Mit einem Schulfreunde errichtete er auf kahlem Haus⸗

boden aus Vorhängen und Bettdecken eine Art Bühne — und

dort ſpielte der Knabe Weiß in einigen kleinen Stücken von

Kotzebue und in Engels » dankbarem Sohn ! « Aber dies Ko⸗

mödienſpiel machte nicht ſatt und gab weder Wohnung noch

Kleidung und das Waiſenhaus und die Domſchule ſagten ihrem

ſchon ziemlich herangewachſenen Waiſenknaben : Nun ſtehe auf

eigenen Füßen und ſorge für Dich ſelber ! Der junge Weiß

war froh , in einer Leihbibliothek Beſchäftigung , Brod und

Komödienbücher zu finden . Dieſe Lektüre und der Beſuch des

Stadttheaters , ſowie die Bekanntſchaft mit einigen Schau —

ſpielern , die häufig in den Bücherladen kamen , nährten in dem

neunzehnjährigen Jünglinge nur noch heißere Sehnſucht nach

den lockenden Brettern . Er hatte das Glück, von dem Magde —

burger Theaterdirektor Fabrizius mit monatlich zehn Thalern

engagirt zu werden . Aber erſt , als er Iffland in Magdeburg

gaſtiren ſah , fand er ein würdiges Vorbild für ſein ernſtes

Streben . Unzelmann und Ludwig Dervrient begeiſterten ihn .

Letzterer erkannte in dem jungen Kollegen ein verheißungsvolles
Talent und empfahl ihn an Direktor Herzfeld nach Hamburg .



Dort kam Weiß in die rechte Schule . War auch der große

Schröder jüngſt geſtorben , ſo fand er doch noch deſſen Schule

und Schüler vor , von Herzfeld liebevoll gepflegt . Jetzt ent —

wickelte ſich das freundliche Talent unſeres Weiß ſchnell und

glücklich. » Natur und Wahrheit ! « —ſtand auch auf ſeiner

Künſtlerfahne . Das bürgerliche Drama und Luſtſpiel war

ſeine große fruchtreiche Domäne : Beſonders zeichnete ihn ein

echter liebenswürdiger Humor aus , für den ſein gutes ehrliches ,

wenn auch nicht ſonderlich ſchönes Geſicht wie gemacht war .

Raſtlos arbeitete er an ſich fort und fort , ſeine vernachläſſigte

Jugendbildung nachholend , ſeine geliebte , ſo hoch und heilig

gehaltene Kunſt immer reifer und reicher geſtaltend . Sein

Wahlſpruch war : Streben iſt Leben!
So konnte Weiß ſchon nach ſieben Hamburger Lehrjahren

es wagen , auf der Berliner Hofbühne zu gaſtiren , — und als

Kommiſſair Wallmann in der »Ausſteuer « , Scarabäus in der

»Whiſtpartie «, Rath Blümlein in »Welche iſt die Braut « und

als Tartüffe mit ſo glänzendem Erfolge , daß er mit 1200 Tha⸗

lern engagirt wurde . Faſt gleichzeitig mit mir trat er in

den Verband des Berliner Hoftheaters . Das brachte die bei —

den Neulinge gleich anfangs einander näher . Und dieſe gute

Kollegialität iſt während meines ganzen Berliner Engagements

nie , auch nur vorübergehend , getrübt worden . Ich war dem

reiferen fünfunddreißigjährigen Manne , dem vom Grafen Brühl

ſchon nach zwei Jahren die von Pius Alexander Wolff bis da —

hin geführte Regie des Luſtſpiels anvertraut werden konnte ,

gegenüber ja immer die Lernende , Gewinnende . Brachte doch

Weiß die großen Traditionen des großen Schröder mit auf un —

ſere Bretter .

Wie gern ſpielte ich mit ihm , dem Meiſter in humoriſti⸗

ſchen gutmüthigen Väterrollen ! Köſtlich war er als Vanſen im

» Egmont « , Juſt in » Minna von Barnhelm « , Doktor Pla —

tanus im » Ball von Ellerbrunn « , Konſtant in der »Selbſt —

beherrſchung «. Da ſtrahlte er förmlich von Heiterkeit und
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Liebenswürdigkeit . Jede dieſer Rollen und Masken hätte einem

Genremaler als würdigſtes Modell dienen können . — Hofrath

Valentin Teichmann urtheilt über ihn : » Wie Wolff die Poeſie

perſonifizirte , Beſchort als der Repräſentant der weltlichen

Geſchliffenheit genannt werden konnte , ſo vertrat Weiß das

bürgerliche Drama in ſeinem ganzen Umfange ! «

Es war dem guten Kollegen noch vergönnt , 1852 ſein

fünfundzwanzigjähriges Regiſſeur - Jubiläum auf der Berliner

Bühne zu feiern . Im nächſten Jahre haben die Freunde einen

braven Mann und treuen Künſtler begraben !

1*

Und es folgt Kreuz auf Kreuzlein — und jedes ſteht am

Ausgange eines einſt vollblühenden Menſchen - und Künſtler⸗

lebens .

Karl Stawinsky , ein Berliner Kind und Schüler Iff —

lands , kehrte erſt 1828 als achtunddreißigjähriger feſt und ſicher

ausgebildeter Menſchendarſteller von bunten Künſtlerfahrten an

die Hofbühne ſeiner Vaterſtadt zurück. In edlen Väter — und

Charakterrollen , wie Oberförſter in den » Jägern « , zeichnete

er ſich durch Naturwahrheit und ſtattliche würdige Repräſen —

tation aus . Glücklicher wirkte er noch in höfiſchen Gecken⸗

rollen , wie als Hofmarſchall von Kalb , und als » junger

Vater « , wie Graf Klingsberg . Eine umfaſſende Bildung und

Erfahrung ſtand ihm als Regiſſeur zur Seite . Er ließ ſich

1856 penſioniren . Die Jahreszahl hinter ſeinem Todten⸗

kreuze fehlt mir — auch bei meinem guten , gewandten und hu—

morvollen , wenn auch nicht grade glänzenden »jugendlichen

Liebhaber «: Guſtav Krüſemann , der im gleichen Jahre mit

Stawinsky ſeine Penſionirung bewirkte , da ſeine Jahre nicht

mehr für jugendliche Liebhaber und elegante Bonvivants paßten

—und er ſich nicht in die geſetzten Väterrollen finden konnte .

Auch ihn hatte das kleine Liebhabertheater » Urania « zum

Schauſpieler gemacht .
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Als Kollege war er gutmüthig und gefällig und manche

lange Fahrt im rumpelnden grünen oder rothen Theaterwagen

durch den märkiſchen Sand zu Vorſtellungen im Stadttheater

oder im Neuen Palais zu Potsdam hat uns der heitere liebens⸗

würdige Bonvivant durch ſeine Geſchichtchen und Anekdoten

gewürzt .
Kollege Emil Franz , ein Sohn des einſt berühmten

Baſſiſten , des erſten deutſchen Sängers , der es gleich einer Mara

wagen durfte , mit Italienern in der italieniſchen Oper aufzu —

treten , war mit mir in gleichem Alter und wurde bald nach

mir für die Königliche Bühne engagirt , nachdem er in der

„ Urania « das Lampenfieber überwunden hatte . Schon als neun⸗

jähriger Knabe war er aus eigenem Antriebe und ohne Wiſſen

ſeiner Mutter — ſein Vater war ſchon ſeit drei Jahren todt —

kühnlich zum Grafen Brühl gelaufen und hatte ihn flehentlich

gebeten : ihn ein Schauſpieler werden zu laſſen , wie ſein Vater

geweſen . Und Graf Brühl hatte den Knaben treu im Auge

behalten und viel für ſeine Ausbildung gethan .

War nun Emil Franz auch erſt ſiebenzehn Jahre , als er

mit mir die Bühne betrat , ſo iſt er doch als Schauſpieler eigent⸗

lich nie jung geweſen . Er ſpielte ſogleich das alte ja , das

älteſte Fach . Schon im erſten Jahre gab er den hohlſtimmigen

Geiſt im » Hamlet « . Und ſo iſt es geblieben . Er war ein lei⸗

ßiger , denkender und ſtrebſamer Künſtler und braver Kollege .

Warum er noch im Jahre 1853 , nachdem er über 28 Jahre

in nicht weniger als 710 Rollen der Berliner Bühne mit Er —

folg angehört , dieſelbe verließ und ein lebenslängliches Engage —

ment unter Laube am Wiener Hofburgtheater annahm ? — das

ſind moderne Intendantur -Räthſel . Noch viele Jahre hat Emil

Franz in Wien mit Erfolg Odoardo und Bruder Lorenzo , Lerſe

und Burleigh , Kent und Buttler / Alba und Theramen geſpielt ,

ſtets ein unermüdlicher , brauchbarer Schauſpieler .

Ferdinand Rüthling , der trockne Humoriſt im Leben

und auf den Brettern , für den Raupach ſeinen übernärriſchen
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Till ſchrieb , durfte in dem tollen Jahr 1848 noch ſein fünfzig —

jähriges Bühnenjubiläum feiern . Schon im nächſten Jahre

ſtand unter ſeinem Namen ein

* *

Einer der edelſten und liebenswürdigſten Künſtler und

Menſchen , mit denen ich je die Bühne betrat , war Karl Adam

Bader , zu meiner Berliner Zeit anerkannt der erſte Tenoriſt

Deutſchlands . Bader zählte ſechsunddreißig Jahre , als ich ſeine

Kollegin wurde , und war damals einer der ſchönſten Männer

Berlins .

Seine glänzende Stimme , ſein Talent und ſeine Liebe zur

Muſik entwickelten ſich ſchon früh . Der Vater , Organiſt und

Lehrer in Bamberg , gab ihm den erſten Unterricht im Violin⸗

ſpiel und Geſange . Seine helle reine Diskantſtimme führte ſchon

den achtjährigen Knaben in den biſchöflichen Sängerchor an der

Domkirche ſeiner Vaterſtadt — und nach zehn Jahren wurde er

an derſelben Organiſt und Chorregent . Daneben ſtudirte er

katholiſche Theologie . Aber die funkelnde Bühne lockte mächti —

ger . Das Bamberger Theater feierte damals unter der Direk⸗

tion Franz von Holbeins und des genialen Kapellmeiſters , Kom —

poniſten , Karikaturenzeichners und Poeten E. T . A. Hoffmann

ſeine ſchönſten Blütentage . Von Beiden ermuntert und unter —

ſtützt , debütirte der zweiundzwanzigjährige Bader 1811 als

Loredano in Paers » Camilla « mit überraſchendem Glück und

Glanz — und ſein Belmonte und Sargines wurden für den

Sänger zu berauſchenden Triumphen . Die führten den jungen

Tenoriſten bald an die Hofbühne nach München , wo ein Lindpaint⸗

ner und ein Brizzi von günſtigſtem Einfluß auf ſeine muſikaliſche

Ausbildung waren . In München fand Bader auch den beglük —

kendſten Stern ſeines Lebens : die wenig ſchöne , aber liebens —

würdige , geiſtreiche und herzensgute Schauſpielerin Sophie

Laurent . Sie vereinten ſich zu einer zwanzigjährigen wahrhaft

muſterhaften Ehe — die glücklichſte , die mir in meinem ganzen
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Bühnenleben unter Kollegen vorgekommen iſt . Nach verſchiede —

nen Engagements in Bremen , Hamburg und Braunſchweig

führte ein Gaſtſpiel unſeren Bader an die dauernde Stätte ſei⸗

nes Ruhmes —nach Berlin , damals mit Recht »die Haupt⸗

ſtadt der Muſik « genannt . Er debütirte als Tarar in Salieri ' s

» Arur « —und war ſogleich der verzogene Liebling der Berliner .

Als ich Baders Kollegin wurde , blühte ſeine Wunderſtimme

in ihrer reichſten Pracht und vollſten Schönheit , ſtand der

Sänger ſelber auf der Sonnenhöhe ſeines Weltruhmes . Seine

Bruſtſtimme umfaßte zwei volle Oktaven , künſtlich ſtieg er noch

einige Töne drüber hinaus in die Höhe / wie eherner Glocken —

klang tönte ſie im Fortiſſimo — aber entzückend war ihr ſüßes

ſchmelzendes Liebesgeflüſter . Es war des Sängers ganz beſon —

dere Kunſt , ſeine Stimme vom leiſeſten Säuſeln zum brauſenden

Donnergrollen anzuſchwellen — — und ſie dann womöglich

in einem Athem wieder zur zarteſten Weichheit zu mäßigen

und ausklingen zu laſſen . Kein menſchlich Ohr und Herz wider⸗

ſtand dieſem Zauber . Durch dieſe D oppelnatur ſeines Organs

wirkte Bader eben ſo hinreißend in zart lyriſchen Partien als

Joſeph , Belmonte , Octavio , Tamino —wie in den Stimme —

verſchlingenden Spontiniſchen Opern . Wie ſchmetterte er als

Ferdinand Cortez Alles um ſich her in den Staub ! Seine be—

rühmteſte Leiſtung wurde der Maſaniello , gleich hervorragend

durch Geſang und Spiel . Die liebſte war mir : ſein herrlicher

Licinius !

Und mit welcher warmen innigen Liebe und Begeiſterung

hing Bader an ſeiner Kunſt ! So erinnere ich mich einer ergrei —

fenden Scene in der Probe zu Spohrs »Jeſſonda «. Nach dem

ſchönen Duett : » Laß uns dahin ziehn ! « das er mit Jeſſonda —

Seidler hinreißend , mit überſtrömendem Gefühl geſungen , hatte

der Sänger Thränen in den Augen . Plötzlich brach er in die

Worte aus : »Welche himmliſche Muſik ! O großer Meiſter

Spohr , wie kann ich Dir genug danken für die Gnade , Deine

Zaubertöne dem Publikum übermitteln zu dürfen ! « — Und
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das ganze Orcheſter — wir Alle applaudirten dem enthuſiaſti⸗

ſchen Sänger .
Wir Alle hatten ihn lieb , den edlen Künſtler und liebens —

würdigen Kollegen , der ſich ſtets ſo ſüddeutſch warmherzig und

anſpruchslos gab. Mich rührte beſonders ſeine zarte Liebe zu

ſeiner unſchönen Gattin , die mit den Jahren unförmlich dick

und blatternarbig geworden war und von böſen ſpöttiſchen

Zungen nicht ſelten »die Elephantin « genannt wurde . Frau

Bader war aber eine gute brave geiſtreiche Frau , reich an

häuslichen Tugenden . Die Mutter und ich verkehrten gern mit

ihr . Gar herzig klang ihr bairiſcher Dialekt und »die Elephan⸗

tin « plauderte naiv - unſchuldig , wie ein Kind . Ihren Gatten

liebte und bewunderte ſie , wie eine Gottheit .

Als Baders Gattin einige Jahre nach meinem Abgange

von der Berliner Bühne ſtarb , da war es , als ſei ſeines Lebens

Sonne für immer untergegangen . Er grämte ſich krank und

ſeine Stimme verblühte , wie die eines wunden Vogels . Und

jetzt gewann auch der Tamtam⸗Lärm der Spontiniſchen Opern ,

denen ihre eherne Kraft und Pracht ſo viele Jahre ſiegreich

widerſtanden , allmälig zerſtörende Macht über dieſe einzige

Stimme . Am 18 . Januar 1849 ſtand Karl Adam Bader in

ſeinem Abſchiedsbenefiz zum letzten Mal auf der Berliner Bühne

—in einer ſeiner liebenswürdigſten Rollen : als treuherziger

Blondel in »Richard Löwenherze . Bis an ſeinen Tod leitete

er noch die Kirchenmuſik in der katholiſchen Hedwigskirche zu

Berlin — ſozu der erſten Liebe ſeiner frohen Jugend zurück—

kehrend . —

Neben einem Bader ein Heinrich Stümer . Ja , das

war eine reiche Tenor - Glanzzeit für die Berliner Bühne , wie

ſie nicht wieder gekommen iſt . Auch Stümer , eines armen

Dorfſchulmeiſters Sohn , ging gleich Wauer und Rebenſtein

aus der Berliner Kurrende hervor . Der gute Zelter entdeckte

den armen Kurrende - Jungen mit der ſchönen Diskantſtimme ,

der durch die Straßen Berlins ſang , um als Schüler des
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führte ihn zu dem berühmteſten Geſangskünſtler am Ausgange

des vorigen und Anfange unſeres Jahrhunderts : Righini , der

ihn freundlich unter ſeine Schüler aufnahm und ſo weit brachte,

daß Stümer 1811 als Mozarts Belmonte zuerſt die Berliner

Bühne betreten konnte . Er ſang auch die andern Mozartſchen

Tenorpartien mit ſchönem Erfolge , ebenſo Beethovens Floreſtan ,
Glucks Orpheus , Rinald , Achill , Pylades , Admet und er war

Jahre hindurch ein Stern erſter Größe — — bis ein noch

leuchtenderer Stern kam und ihn verdunkelte : Adam Bader .

Dies war auch wohl die Veranlaſſung , daß Stümer ſchon

1831 von der Bühne als Sänger ſchied und noch lange als

erſter Geſanglehrer in Berlin wirkte . Unter ſeinem Namen

ſteht : T 27 . Dezember 1856 .

*

Ja , Kreuz auf Kreuz — eine lange , lange Reihe , auf

die ich zurückblicken muß . Nur zwei Kollegen aus jenen Ber —

liner Tagen leben mir noch : Edu ard Devrient und Louis

Schneider !
Eduard Devrient , der Neffe des großen Ludwig und der

Bruder von Karl und Emil , hatte von der berühmten Künſtler⸗

familie das wenigſte ſchauſpieleriſche Talent für die Bühne mit⸗

gebracht , dafür aber eine zähe Energie und ehrgeizigen Fleiß .

Sein Spiel behielt auch immer etwas Profeſſorliches , mühſam

aus hundert Syſtemen und Syſtemchen Zuſammengeſetztes —

gleich ſeinen Theaterſtücken . Er war ein denkender , ernſt ſtre —

bender Künſtler , als gar zu exkluſiver Kollege aber nicht ſon —

derlich beliebt .

Zu meiner Berliner Zeit wirkte Eduard Devrient , ein

Schüler Zelters , noch als Baritoniſt . Er hatte 1819 mit acht —

zehn Jahren in Glucks »Alceſte « und als Maſetto im » Don

Juan “ debütirt . Später ſang er den Oreſt , Mozarts Figaro ,

Roſſini ' s Barbier von Sevilla und Marſchners Templer . Da —
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neben trat er im Schau - und Luſtſpiel in den bunteſten Rollen

auf . Erſt nach Wolffs Tode verſuchte er ſich als Taſſo , Poſa ,

Weißlingen . Alles fleißig und mühſam ausgearbeitet und zu —

ſammengeſetzt — aber kein Wolff ! Größeren Erfolg hatte Eduard

Devrient als Leiter der Dresdener und Karlsruher Bühne , wenn

es ihm auch nicht gegeben war , große Thaten zu hinterlaſſen . —

Sein Porträt im Künſtler - Album iſt die Kopie eines etwas

langweiligen Marmorrelief - Bildes . Eduard Devrient liebte

ſtets das Aparte !
Wie anders lacht zwei Blätter weiter ein dunkler jugend⸗

licher Lockenkopf mit blanken fröhlichen Augen uns an ! Und

dies Bild trügt nicht . Louis Schneider war ein ſtets heiterer

vielgewandter , elaſtiſch -friſcher Schauſpieler und ein allgemein

beliebter guter luſtiger Kamerad .

Schon mit neun Jahren betrat der kleine Louis , bild —

hübſch und mit friſcher Stimme begabt , in Reval , wo ſein

Vater , der frühere berühmte Waldhorniſt in der Kapelle des

Prinzen Heinrich zu Rheinsberg und der ſpätere Berliner Opern⸗

kapellmeiſter und Direktor ſämmtlicher Militär⸗Muſik⸗Chöre
des Königlichen Garde - Corps , vorübergehend unter Kotzebue ' s

Direktion als Kapellmeiſter wirkte , in einer Knabenrolle in

» La Peyrouse « 1814 die gefährlichen Bretter . Mit den El⸗

tern — die Mutter war als Karoline Portmann Kammerſän⸗

gerin in Rheinsberg geweſen — kam der junge Schauſpieler

nach Berlin und debütirte , fünfzehnjährig , als Elamir in der

Oper » Axur « ſo glücklich , daß er engagirt wurde . Doch ſchon

nach einigen Jahren trieb ein ſeltener Wiſſens⸗ und Bildungs —

drang den Jüngling in die Welt hinaus . Er bereiſ ' te Frank —

reich , England und Italien und ſtudirte die berühmteſten Büh⸗

nen und Künſtler und die Sprachen des Landes . Der Rei —

ſende entwickelte ein wunderbares Sprachentalent , ſo daß er

ſpäter nicht nur unter dem Pſeudonym Both mit Gewandtheit

aus faſt allen lebenden Sprachen für die Bühne überſetzen ,

ſondern an der Berliner Militär - Akademie als Lehrer im Eng —
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liſchen und ſogar im Ruſſiſchen wirken konnte . Dieſe Kennt⸗

niß des Ruſſiſchen machte es dem Vielſeitigen auch möglich ,

Jahre lang als — Petersburger Korreſpondent , wohnhaft in

Potsdam , für die Kreuzzeitung zu ſchreiben . Nachdem Louis

Schneider ſich auf den Bühnen zu Baden - Baden , Raſtatt und

Düſſeldorf als Komiker weiter ausgebildet hatte , kehrte er nach

Berlin zurück und wurde von 1827 an mein werther Kollege .

Wie luſtig wir in dem wunderlichen Melodrama » Robinſon

Cruſoe « mit einander geſpielt haben , er als Freitag , ich als

ſturmverſchlagener Kaufmannsſohn , — habe ich in meinen

Komödiantenfahrten in dem Kapitel » Potsdam « bereits zum

Ergötzen der Nachgebornen erzählt .
Louis Schneider trat damals mit Vorliebe in ſolchen equi⸗

libriſtiſch - pantomimiſchen Stücken auf , für die auch die jungen⸗

hafte Mobilität meiner Kinderjahre vom Balletmeiſter Hoguet

nicht ſelten herangezogen wurde : » Sie noch nicht ſwitz , Sie

noch nicht aben genug ſtudirt ! « Dieſe Proben waren die heiterſten

meines ganzen Bühnenlebens . Kollege Louis Schneider war da

unermüdlich in neuen ſchwierigſten Poſitionen und Evolutio⸗

nen und unerſchöpflich in ergötzlichen Einfällen . Hoguet war

ſo zufrieden mit ſeinem neuen luſtigen Pantomimiker , daß er

Louis Schneider ſogar die große Rolle des Bertrand in ſeinem

überkomiſchen Abenteurer - Ballet : » Robert und Bertrand « an⸗

vertraute . Und Schneider führte ſie Jahre lang auf das Hei —

terſte und Originellſte zur Luſt der Berliner durch . Daneben

wirkte er mit großem Beifall in komiſchen Opern - Partien , ſo

als Baſilio in »Figaro ' s Hochzeit «, — und ſpäter als Peter im

»Kapellmeiſter von Venedig « , Direktor Schikaneder im » Schau —

ſpieldirektor «, Peter in Lortzings » Beiden Schützen « , — mit

noch größerem in der Poſſe und im Vaudeville . Der Komiker

Louis Schneider war überhaupt am größten in kleinen Stücken

durch eine eigenartig draſtiſche , dumm⸗verſchmitzte , erfinderiſch —

elaſtiſche und doch konſequente Komik , die ihn berechtigte , neben

den Komikern par excellence : Gern und Rüthling , ehrenvoll

K. Bauer: Aus meinemBühnenlebenzc. II. 11
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ſeinen Platz auf der Bühne und in der Gunſt des Publikums

zu behaupten . Seine berühmteſten Rollen waren Kotzebue ' s

„Vielwiſſer « und » Der reiſende Student « — bis Schneider ſich

ſpäter ſelber kleine Genrebild - Rollen »auf den Leib ſchrieb «,

wie den Peter im »Heirathsantrag auf Helgoland « , den Land —

wehrmann Friedrich Wilhelm Schulze im » Kurmärker und die

Pikarde « und den »Fröhlich «. In ſolchen Genrebildern und

Quodlibets , zum Theil aus dem Franzöſiſchen überſetzt , war

Schneiders Feder ungemein gewandt und fruchtbar . So trat

er in den Jahren 1841 und 42 an zwei Abenden mit nicht

weniger als — ſechs eigenen Genrebildern vor die Berliner :

» Der ſpaniſche Contrebandier und ſeine Geliebte «⸗ »Der

pyrenäiſche Gebirgsſänger und die Bearnerin « — » Hans und

Grete « — » Eine Nacht in Venedige « — » Ein ſchottiſcher Klans —

häuptling und ſein Sohn « — » Der Kurmärker und die Pi —

karde « . Sind auch fünf von dieſen Stückchen inzwiſchen von

den Brettern verſchwunden : — der » Kurmärker und die Pi —

karde « ſingen und tanzen , leben und lieben auf ihnen noch heute

ebenſo jugendfriſch und fröhlich fort , wie vor fünfunddreißig

Jahren . Wie würde es die junge Lina vor einem halben Jahr —

hundert beglückt haben , als Pikarde mit Landwehrmann Louis

Schneider aufzutreten ! Es iſt eine Rollé , als wäre ſie für meine

—ferne Jugend geſchrieben .
Louis Schneider iſt ſeit ſeiner Soldatenzeit ein treuer kur⸗

märkiſcher Landwehrmann geweſen — und bis heute geblieben .

Das hat ihm — ſeltſam genug — einſt die königliche Bühne in

Berlin verſchloſſen , dafür aber einen freundlicheren Ehrenplatz

in der Gunſt zweier preußiſcher Könige aufgethan .

Es war im Mai des fieberwirren Jahres 1848 . Die

Republikaner hatten eine Verſammlung von Berliner Landwehr —

männern zuſammengetrommelt und verſuchten , ſie gegen das

männerknechtende Kalbfell aufzureizen — zu offener Empörung .

Da trat ein freiwilliger Landwehrmann , die Soldatenmütze mit

der ſchwarzweißen , damals bei den Republikanern und Demo —
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kraten ſtreng verpönten Preußen - Kokarde auf den Locken, auf

die Rednertribüne —und hielt eine ſo begeiſterte und begeiſternde

patriotiſch - royaliſtiſche Rede, daß ihm donnernder Beifall lohnte

und mehrere Tauſend Landwehrmänner ſogleich ſich freiwillig

einkleiden ließen . . . Der Redner war : Louis Schneider .

Aber noch denſelben Abend rotteten ſich gegen tauſend

Märzmänner und Weiber vor Schneiders Wohnung zu wüſtem

Geſchrei und Katzenmuſik zuſammen — dann zogen ſie vor des

General - Intendanten Küſtner Haus und forderten drohend : daß

Schauſpieler Schneider die königliche Bühne nicht wieder betrete

und ſofort ſeine Entlaſſung erhalte ! — Sie erreichten ihren Zweck .

Louis Schneider ging zu einem Gaſtſpiel nach Hamburg .

Aber auch dahin folgte ihm die demokratiſche Achterklärung .

Bei zweimaligem Auftreten wurde er von ſeinen politiſchen

Gegnern ausgepfiffen und ausgepocht . Da trat er kühn , mit

flammenden Augen an die Lampen und wiederholte ſein politiſch —

patriotiſches Glaubensbekenntniß , hinzufügend , daß er nie

wieder eine Bühne betreten werde — vor ſolchen demokratiſchen

Schreiern . . . Eine Hinterthür rettete ihn vor den Inſulten
des Hamburger Pöbels .

Kollege Schneider hat Wort gehalten . Er hat nie wieder

eine Bühne betreten und auch kein neues Stück für ſie geſchrie —
ben . Daß er ſich aber ein warmes Herz für die Kollegen be —

wahrt hat , beweiſ ' t die durch ſeine Ideen und ſeinen Eifer
in ' s Leben gerufene Gründung der »Perſeverantia «, einer

Altersverſorgungsanſtalt für deutſche Bühnenmitglieder . Leider

iſt das ſo wohlgemeinte und ſo wohlthätige Inſtitut nach einer

Reihe von Jahren wieder eingegangen — aus Mangel an

Theilnahme von Seiten der Nächſtbetheiligten : der Schau —

ſpieler , die in jungen fröhlichen Tagen noch immer zu wenig

daran denken, daß einſt das Alter kommt und mit ihm nur

zu oft — die bitterſte Noth !

Schneiders patriotiſche Beſtrebungen , die ſich noch weiter

durch eine langjährige Herausgabe der Militär - Zeitſchrift

AAbe⸗
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» Der Soldatenfreund « und durch regſte Theilnahme an dem

Berliner und Potsdamer Geſchichtsvereine , deſſen Vorſitzender

der Unermüdliche noch heute iſt , reich bethätigten , fanden

durch zwei preußiſche Monarchen Anerkennung und Lohn .

König Friedrich Wilhelm IV . ernannte ihn zu ſeinem Vorleſer

und zum Hofrath . Kaiſer Wilhelm behielt ihn als Vorleſer bei

und fügte dem Hofrath noch den » Geheimen « hinzu . So kann

der werthe Kollege auf ein langes ſonniges , reich - geehrtes und

reich - dekorirtes Leben zurückblicken .
Mir war es eine große Freude , daß Louis Schneider

beim Erſcheinen meiner erſten Bühnen - Erinnerungen ſich der

alten Kollegin wieder erinnerte und freundlich nahte : in alter

traulicher Kollegialität aus der Jugendzeit .

* *
*

Und jetzt die lieben Kolleginnen ! Welch reicher ſeltener

Kranz — leuchtende Blüte an Blüte — einſt ! Heute ſind nur

noch drei welke müde Blätter übrig . Wie bald — wie bald

werden auch ſie verweht ſein !

Schweigt , ihr muntren Nachtigallen ,

Unſre Frühlingszeit iſt aus !

Von denmeiſten Kolleginnen habe ich ſchon hin und wieder

geſprochen und auch auf ſpäteren Blättern werde ich Gelegenheit

finden , auf ſie zurückzu kommen . Hier nur allerlei Ergänzendes !

Da iſtzuerſt unſere würdige und liebenswürdige Veteranin :

Mutter Krickeberg ! Wann ſie geboren wurde , weiß ich nicht .

Sie ſprach nicht gern vom Alter , um ſo lieber von der roſigen

fernen Jugend — mit der frohmüthigen Jugend . » Kinder «

— ſagte ſie oft lächelnd — » der Franzoſe behauptet : Ich bin

ſo alt , wie ich ausſehe ! Ein berühmter engliſcher Kollege pflegte

auf zudringliche Fragen nach ſeinem Alter zu antworten : Ich

befinde mich ſehr wohl ! Mutter Krickeberg meint : Ich bin ſo

alt , wie mein Herz iſt ! Und das iſt jünger , als das Herz man —

ches zwanzigjährigen alten Mädchens ! Darum verkehre ich
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auch ſo gern mit der lieben jungherzigen , warmblütigen , voll —

blühenden Jugend ! Das erhält das Herz friſch und jung und

die Augen hell und blank . Es lebe die ewige Jugend ! «
Mutter Krickeberg ſah damals — 1825 —ſchon recht

verwittert aus . Aber ihr Herz war jung und fröhlich geblieben .
Und doch hatte Mutter Krickeberg ſchon ein langes wechſelreiches
und oft recht ſchweres Leben hinter ſich, als ich ſie kennen lernte ,
und es ſtand bei ihrer zunehmenden Schwerhörigkeit gänzliche

Taubheit und mit dieſer — Bühnen⸗Unfähigkeit zu befürchten .

Dieſe würde die leidenſchaftliche Künſtlerin noch ſchwerer be —

troffen haben , als die Taubheit ſelbſt , obgleich ſie oft ſchmerz —
lich klagte : daß ſie das Singen ihrer geliebten Kanarienvögel

nicht mehr höre !
Die kleine Sophie Friederike Koch war ein echtes Komö —

dianten - Kind , das etwa 1770 zu Hannover geboren wurde .

Ihr Vater , einer vornehmen Adelsfamilie entſproſſen , hatte im

abenteuerlichen Drange heimlich das Elternhaus verlaſſen , den

beſcheidenen Dutzendnamen Koch angenommen und ſich bei dem

berühmten Noverre in Paris zum Solotänzer ausgebildet . Als

ſolcher glänzte er längere Zeit bei der Ackermannſchen Geſell —

ſchaft . Er wird als ein ſehr gebildeter und geiſtreicher Mann

gerühmt , den Friedrich Ludwig Schröder und Leſſing ihrer

Freundſchaft würdigten . Später verließ er das Ballet und

widmete ſich unter Eckhof in Gotha mit Glück dem Luſtſpiel .

Beſonders exeellirte er in den damells ſo wichtigen und beliebten

Rollen dumm⸗verſchmitzter Bedienten . Noch berühmter iſt ſeine
Gattin geworden : Franziska Romana Koch , geborne Giranek ,
eine der glänzendſten Sängerinnen ihrer Zeit .

Erſt nach ihrer Verheirathung hatte ſie das Ballet mit

der Oper vertauſcht . Benda komponirte für ſie ſeine Opern
» Romeo und Julie « und » Valer « und Schweizer die »Alceſte «.

Noch mehr als ihre herrliche Stimme wurde ihr feuriges Spiel
bewundert . Als Hannover 1769 ſeine erſte Geſellſchaft » Teut —

ſcher Hof - Schau - Spieler « unter Direktion von Abel Seyler ,
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dem Konkurrenten der Schröder - Ackermannſchen Truppe , er —

hielt , kam auch das Künſtler - Ehepaar Koch nebſt Eckhof nach

Hannover . Hier wurde Sophie Friederike Koch geboren . Als

lebhaftes frühreifes Kind konnte ſie ſchon während der kurzen

Glanzzeit des Hoftheaters zu Gotha von 1775 - 78 unter

Eckhofs Direktion mit Glück in Kinderrollen auftreten . Sie

wohnte dem erſten Debüt des jungen Iffland und dem letzten

Auftreten und Leichenbegängniſſe Eckhofs bei . Welche Erinne —

rungen für Mutter Krickeberg !

Vom Vater und der Mutter auf ' s Sorgfältigſte ausge —

bildet , betrat Sophie Friederike Koch 1787 zuerſt das junge

Berliner National - Theater als Charlotte im Luſtſpiel »Die
drei Töchter « — und mit ſo freundlichem Erfolge , daß ſie vom

Direktor Döbbelin und dem artiſtiſchen Beirath , Profeſſor

Engel , engagirt wurde . Sie wirkte jetzt mit Glück als jugend —

liche Liebhaberin im Schau⸗ und Trauerſpiel und als Sou —

brette im Luſtſpiel und in der Oper . Sie zeichnete ſich durch

ein einfach - natürliches herzliches Spiel aus , konnte aber doch

nicht mit der genialen Friederike Unzelmann und der Schönheit

Baranius rivaliſiren , obgleich ſie Beide an wiſſenſchaftlicher

Bildung weit überragte . So finden wir die junge Schauſpie —

lerin bald in Schwerin als Gattin des Hofſchauſpielers Kricke —

berg wieder und dann das Ehepaar in Hamburg bei Schröder

engagirt . Ein Halsleiden zwang die junge Frau , die mildere

Luft an Kaſſels Hofbühne aufzuſuchen — bis ihr Gatte 1801

die Direktion der Schweriner Bühne übernahm , zuletzt unter

des Grafen Hahn goldner Unterſtützung . Jetzt konnte die Di⸗

rektorin Krickeberg eine reiche und vielſeitige Thätigkeit entfal⸗

ten , wozu Talent und Bildung ſie berechtigten . Sie ſpielte

nicht allein die erſten Liebhaberinnen und Heldinnen —ſie

führte auch die ganze literariſche Korreſpondenz der Direktion .

So kam ſie mit Goethe und ſeinem Hofkammerrath Kirms ,

mit Schiller , Tieck, Kotzebue und anderen Berühmtheiten jener

Tage brieflich in Berührung . Ein Brief an Tieck iſt in deſſen
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Korreſpondenz abgedruckt und zeugt von der hohen Bildung der

Schreiberin . Aber auch des Wlafen Hahn Hunderttauſende

gingen bei deſſen wahnſinniger ?Theaterwirthſchaft ſchleunigſt zu

Ende — und bereits 1811 finden wir das Ehepaar Krickeberg

wieder als Mitglieder der Schröderſchen Bühne in Hamburg ,

bis Beide einem Rufe des ruſſiſchen General - Konſuls Kotzebue

nach Königsberg folgten . Als der Etatsrath Auguſt von Kotzebue

Königsberg und deſſen Bühne 1816 ver rließ , um nach Peters —

burg zu gehen , gaſtirten Krickebergs auf Engagement in Berlin .

Zelter referirt darüber am 16 . Juni 1816 an Freund Goethe :

» Das Schauſpiel habe ich auch wieder beſucht , um eine Madame

Krickeberg aus Königsberg , die Gaſtrollen ſpielt , zu ſehen . Die

Frau ſpricht gut und rund , iſt aber leider etwas zu ſtark an

Jahren vorgerückt ! « Sie gaſtirte jedoch als Großmama in dem

von Kotzebue für ſie Seſchriebenen
gleichnamigen Stücke und

als altes Fräulein von Saalen in der » Unvermählten « ſo gllück⸗

lich , daß Graf Brühl ſie mit 1400 Thaler engagirte —in jener

Zeit , als ein Ludwig Devrient in Berlin nur 1600 Thaler und

Pius Alexander Wolff gar nur 1160 Thaler Gage hatten , eine

große Summe , welche für die geiſtige und ſchauſpieleriſche Be —

deutung von Mutter Krickeberg ſpricht . Ihr ſchon kränkelnder

Gatte wurde nicht mit engagirt . Er ſtarb zwei Jahre ſpäter .

Mutter Krickeberg aber hat trotz ihrer » zu Prkes Jahre « in

Berlin noch einundzwanzig Jahre 1 das Fach der komiſchen

und tragiſchen Mütter ganz und voll ausgefüllt . Ich habe nie

eine treuere Hannah Kennedy auf der Bühne geſehn —nie eine

erſchütterndere Armgard , obgleich ſelbſt eine Sophie Schröder

dieſe kleine Rolle nicht verſchmähte . Ueber eine andere Meiſter⸗

leiſtung der ſechzigjährigen Frau ſchreibt Rahel 1828 :

»Richard III . I . . . Welch ein Meiſterſtück und wie geſpielt von

der Madame Krickeberg — alte Herzogin von York , des Böſe —

wichts Mutter — und Madame Schröck , verbannte Marga —

retha . Ueber meine
Vuulteſine . . . Die Krickeberg wie eine

ſymboliſche Perſon :Das Alter ! Das hat immer Gram und
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größern , als alle Jüngern . Die drei Königinnen — Töchter
und Mütter von Königen — ſaßen wie drei Parzen und beſpra —

chen der Welt Unheil im Gefühl der eigenen Leiden . . . «

Wie Mutter Krickeberg auf der Bühne ſich ſtets durch

Verſtand , Geſchmack und Feinheit auszeichnete , ſo auch im bür⸗

gerlichen und kollegialiſchen Leben . Sie war eine treue allge⸗
mein beliebte Kollegin und ihr hochgegiebeltes Vogelſtübchen in

der vierten Etage am Gendarmenmarkt oft der Zufluchtsort für

Freud und Leid . So herzlich Mutter Krickeberg mit uns fröh⸗

lichen jungen Mädchen ſchwärmen und lachen konnte , eben ſo

ehrlich konnte ſie mit den Betrübten und Sorgenvollen weinen .

Niemand ging ungetröſtet von ihr ! Hatte ſie doch ſelber des

Lebens dunkle Stunden , Noth und Sorgen und Enttäuſchungen

reichlich erfahren und tief empfunden . Zu meiner Berliner

Zeit hätte ſie, die Beſcheidene , Einfache , von ihrer brillanten

Gage ſogar glänzend leben können , wenn nicht mehrere unglück —

lich verheirathete Töchter und — ich weiß nicht — wie viel

nothleidende Enkel unaufhörlich von der guten Großmutter

hätten haben wollen . Und deren Liebe wurde nie müde zum

Geben .

Auch auf eine große Herzens - Leidenſchaft konnte Mutter

Krickeberg zurückblicken — und auf eine große Herzens - Enttäu —

ſchung . Ihre erſte Liebe war — Friedrich Gentz geweſen . Und

ſie war ſein Opfer geworden —wie ſo Viele , ſo Viele ! Sie

war ſiebenzehn Jahr , als ſie 1787 zuerſt die Berliner Bretter

betrat — und Friedrich Gentz dreiundzwanzigjährig und Geheim —

ſekretär beim Berliner Generaldirektorium — und Beide warm —

herzig und lebensluſtig und geiſtſprühend . Iſt ' s da ein Wunder ,

daß die junge gläubige Unſchuld den Liebesſchwüren des ver —

führeriſchen frivolen Jünglings Gentz glaubte — deſſelben

Libertin Gentz , der ein halbes Jahrhundert ſpäter noch eine

bezaubernde Mädchenknospe zu bethören und an ſich zu feſſeln

wußte : — Fanny Elsler ! ? Mutter Krickeberg hat ihr Leben

lang dieſen zerblätterten Jugendtraum nicht vergeſſen können .



Das knüpfte ihre Freundſchaft mit Rahel , der Herzens - Ver —

trauten von Friedrich Gentz , — mit Rahel , die wunde Herzen

ſo gut zu tröſten wußte und ſelber noch bis in ihr Alter hinein

ſo gern ein Balſam - Tröpflein für die jungen Wunden in der

eigenen Bruſt mit nach Hauſe nahm .
Von der unverwüſtlichen Jugendlichkeit der alten Mutter

Krickeberg ſollte ich ſelber einſt ſtaunende Augenzeugin ſein . Da —

mals konnte ich ſiebenzehnjähriger Uebermuth über dieſe ſelt —

ſame Lenz - Parodie herzlich lachen . Heute zittert in meinen grei —

ſen Wimpern eine Thräne der Rührung . Wie beneidenswerth

erſcheint mir jetzt die alte Mutter Krickeberg in ihrer jugendlichen

Naturſchwärmerei und in ihrem idylliſchen Schäferkoſtüm .

Schon ſeit Jahren war es der glühende Herzenswunſch
der alten Kollegin geweſen , einmal draußen im Grünen einige

Monate » Sommer zu wohnen « , — wie der Berliner ſagt .

Schon oft hatte ſie für dieſen Lieblingswunſch geſorgt und ge —

ſpart — aber immer waren in letzter Stunde die Töchter und

Enkel wieder hülfeſuchend gekommen . . . und mit einem Ent —

ſagungsſeufzer hatte die gute Großmutter ihren Sommer - Traum

auf das nächſte Jahr verſchoben .
Endlich — im Sommer 1825 —konnte der große Plan

ausgeführt werden . Mutter Krickeberg fuhr in einem echten

ſchlechten »Charlottenburger «, hochbepackt mit unzähligen Vogel —
bauern voll piepſender Kanarienvogel - Familien und mit lange

nicht benutzten Garderobe - Koffern und Körben ſtrahlenden Augs

nach dem damals noch ländlich grünen Charlottenburg . In einem

winzigen Häuschen mit grünen Fenſterladen und Thüren und

einem Kaffeeplätzchen im Vorgarten unter den Linden ließ ſie

ſich häuslich nieder . Wolffs ſommerten in der Nähe — und wuß —

ten bald in den Proben in ihrer humoriſtiſchen Weiſe Wunder —

dinge von der verjüngten Mutter Krickeberg zu erzählen : wie ſie
im lichten Flügelkleidchen aus den achtziger Jahren des vorigen

Jahrhunderts — weiß , roſa , himmelblau oder blaßgrün , » aber

ſtets vergilbt und verſchoſſen « — zwiſchen ihren Kanarienvögeln
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unter den Linden vor ihrer Thür ſaß und Mimili - Milch trank

oder gleich einer idealen Theater - Schäferin durch die himmli —

ſchen Fluren »Schlorrendprfs⸗ wandelte und die lieben Blüm —

lein am Wieſenrande pflückte und dazu ſang :

»Als ich auf meiner Bleiche

Mein Stückchen Garn begoß . . . «

Einſt fuhr ich in glühender Julihitze hinaus nach Char —

lottenburg , Wolffs zu beſuchen . Ich fand Frau Amalie allein

zu Hauſe . Mit komiſchem Seufzer ſagte ſie mir : » Mein Wolff

ſchwärmt mal wieder mit ſeiner glückſeligen alten Schäferin

durch die Wälder , durch die Auen und ſucht mit ihr himmel⸗

blaue Vergißmeinnicht und unſchuldsvolle Gänſeblümelein — bei

» die « Hitze ! Mutter Krickeberg iſt überglücklich bei dieſer ange —

nehmen Temperatur und an Wolffs Arm — das gute alte Lamm

ahnungslos der biſſigen Wolffsnatur an ſeiner Seite . . . » Ah !

da kommen unſere närriſchen Naturſchwärmer ! «

Wirklich das wunderlichſte Paar , das auf der Bühne als

Parodie affektirter Ländlichkeit Furore gemacht haben würde .

Die runzelvolle Schäferin in einem verblaßten himmelblauen

Flügelkleidchen des vorigen Jahrhunderts , ausgekeilt und faſt

unmöglich eng und kurz, dazu blauſeidene Schuhe — » natür⸗

lich verſchoſſen !le — mit zierlichen Kreuzbändern , an dem mage —

ren bloßen Arm mit hohen durchbrochenen ſeidenen fingerloſen

Handſchuhen ein mit Feldblumen gefülltes niedliches Baſtkörb —

chen, ein koloſſales Feldblumenbouquet im Gürtel , ein nicht

weniger großes auf dem breitrandigen Florentiner Strohhute mit

lang nachwallenden weißſeidenen Bändern — »natürlich ver —

gilbt ! « —ſo trippelte Mutter Krickeberg , graziös auf den Arm

ihres galanten Kavaliers geſtützt , unter den blühenden Linden

zierlich auf uns zu . Ihr gutes altes Geſicht ſtrahlte eitel Glück⸗

ſeligkeit und ſie lachte und ſcherzte aufs Lebhafteſte mit ihrem

Begleiter .

Auch Pius Alexander Wolff hatte eine auffallende länd⸗

liche Sommertoilette gemacht . Er war eitel engliſch Leder , Nan⸗
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king und Stroh . In der Hand ſchwenkte er einen rieſigen Feld -

blumenſtrauß , an dem er und ſeine Schäferin abwechſelnd rochen .

Seine wunderbaren Augen blitzten , ſeine krankhaft eingefallenen

Wangen waren lebhaft geröthet , ſein beredter Mund ſprühte

von Witz und Heiterkeit . . .

» Nun , Ihr großen närriſchen Kinder der Natur « —

rief ihnen Amalie Wolff ſcherzend entgegen — »auf welchen

elyſiſchen Gefilden habt Ihr heute botaniſirt und poetiſche Gänſe —

blümlein abbuchſtabirt : Er liebt mich — von Herzen — mit

Schmerzen . . . «

» Ein wenig —faſt gar nicht ! « —fiel die Schäferin mit

neckiſchem Seufzer ein und ſah dabei ſchelmiſch - zärtlich - vor⸗

wurfsvoll auf ihren getreuen , noch immer jugendlich erſcheinen⸗

den Gefährten .

„ O - hl holde Chloe ! Welche Herzkränkung für Deinen

zärtlichen Amynthas ! « — und Wolff beugte mit der Grazie

des vorigen Jahrhunderts ein Knie vor ſeiner Huldin und führte

ihre Fingerſpitzen zierlich an ſeine Lippen .

» Weh ' Treuloſer ! « — ſang Amalie Wolff mit den Tönen

einer Dido Abandonnata — »Ich laß mich von dir ſcheiden,
wenn Du Deine Chloe nicht ſogleich zu — Tiſche führſt , denn

ich habe formidabeln Hunger und die lieben unſchuldigen Fiſche

der Spree kochen aus Rand und Band . . . «

» Danke , danke , meine Vögel erwarten mich zum Mittag⸗

brod , auch ſpeiſe ich, wenn ich Sommer wohne , nur ganz länd⸗

lich Milch und Eier . Aber , Theuerſte , wenn Sie erlauben ,

komme ich zum Kaffee - Plauderſtündchen wieder — und wie

wäre es , charmantes Wölffchen , mit einem Abendſpaziergange

nach der himmliſchen Jungfernhaide?«
Damit flatterte der unermüdliche , unverwüſtliche ſechzig⸗

jährige Schmetterling davon , daß der große Blumenſtrauß auf

dem Florentiner nickte und die gelbweißen Hutbänder in der

Sonnenluft hinterherflogen . . .
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Pius Alexander Wolff ſchaute ihr trübe nach : » Welch

eine beneidenswerthe Geſundheit und ewig blühende Jugend —

lichkeit — — und ſie könnte meine Mutter ſein ! Wenn ich doch

auch ſolch eine köſtlich friſche Natur wäre und nicht ewig an

meine armſelige Geſundheit denken , nicht immer mit meiner

Stimme , mit meiner Kraft ſo ängſtlich haushalten müßte —

welch ein Künſtler könnte ich ſein — werden ! « — Dabei hatte

der arme Wolff — unbewußt und in trüben Gedanken — das

friſche Feldblumenbouquet mit den nervös zuckenden Fingern

zerblättert . . .

Sein Bild ! Und ſein banges Ahnen ſollte nur zu bald

erfüllt werden . Nach drei Jahren fand er in Weimars geliebter
Erde ein frühes Grab .

Mutter Krickeberg überlebte den großen Kollegen noch um

14 Jahre . Sie durfte am 16 . Februar 1837 noch in ſeltener

Friſche und Kraft und unter freundlichſter Theilnahme des

Publikums auf der Hofbühne den Tag feiern , an dem ſie vor

einem halben Jahrhundert zuerſt vor die Berliner getreten war .

Die Kollegen gaben der allbeliebten Veteranin ein fröhliches

Feſt und König Friedrich Wilhelm der Dritte zeichnete ſie durch

Verleihung der großen Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft

aus — damals noch eine ſeltene Auszeichnung . Die ſollte nicht

nur der würdigen und treuen Menſchendarſtellerin lohnen —

auch der fleißigen und begabten Schriftſtellerin . Mehrere Luſt —

ſpiele von Sophie Friederike Krickeberg , zum Theil nach dem

Franzöſiſchen bearbeitet , waren zu meiner Zeit gern geſehene

Repertoirſtücke der Berliner Hofbühne , wie : » Der Kammer —

diener « — » Die Ehrenrettung « » Die Odaliske « .

„ Mein letzter Hauch gehört der Bühne ! « Wie oft habe

ich dies Wort aus Mutter Krickebergs Munde gehört ! Sie

ſollte es erfüllen . Noch fünf Jahre nach der Feier ihres fünf —

zigjährigen Bühnenjubiläums gehörte ſie dem Berliner Hof —

theater in Ehren an . Wenn ihre Kinderrollen mitgezählt

werden , hat ſie ſicher zwei Menſchenalter lang die geliebten
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Bretter betreten . Am 1. April 1842 ließ ſie ſich penſioniren .

Sechs Wochen ſpäter , am 17 . Mai , verwehte ihr letzter Hauch .

Sie war eine brave Frau , eine wackere Künſtlerin , eine treue ,

ehrliche Kollegin !

Mutter Eunicke ! Wie frohmüthig lacht ſie mich aus

meinem Bilderbuche — und aus der Erinnerung an . Unter

der rieſigen weißen Tollenhaube mit den hohen Flügelſchleifen

huſchen krauſe ſilberne Löckchen vor , um den Hals trägt ſie

einen mächtigen weißen Umklappkragen , wie die altdeutſchen

Studenten . Der Humor lacht aus ihren guten blanken Augen ,

drei Schelme kichern in den Grübchen von Kinn und Wangen .

Ich habe nie eine — im beſten Sinne drolligere Kollegin

gehabt , als Mutter Eunicke . Selbſt die ernſteſte Geſellſchaft ,

die finſterſten Geſichter wußte ſie durch ein hingeworfenes

draſtiſches Wort zu erhellen und die kleinen intimen Diners

und Soupers bei Eunicke ' s , wo es auch ſtets etwas beſonders

Gutes gab , ſind die luſtigſten meines Lebens geblieben . Dabei

war die Häuslichkeit eine muſterhaft geordnete , wie in dem ſo—

lideſten Bürgerhauſe . Daß ich an Mutter Eunicke ' s gaſtlichem

Tiſche zuerſt Ludwig Devrient näher kennen lernte , habe ich

ſchon erzählt . Dort trat ich auch zuerſt einem alten bewährten

Freunde des Hauſes näher : dem Geheim - Kämmerier des Königs

Papa Timm . Deriſt auch mir ein treuer ehrlicher und hülf⸗

reicher Freund geworden und in mancher ſchwierigen Lebens —

ſtunde geblieben — bis an ſeinen Tod .

Im nächſten Jahre werden es hundert Jahr , daß Mutter

Eunicke als Thereſe Schwachhofer zu Mainz geboren wurde .

Sie war eine geborene Opern - Soubrette und erregte — noch

ein halbes Kind —als ſolche in Frankfurt a. M. und Amſter⸗

dam das freundlichſte Aufſehen . Kaum zwanzigjährig kam ſie

1797 an das Berliner Nationaltheater unter der artiſtiſchen
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Leitung von Profeſſor Ramler und Kammergerichtsrath

von Warſing , debütirte als Amor im » Baum der Diana⸗

und entzückte durch Geſang und Spiel . Stimmen jener Tage

nennen ſie : Zierlich gebaut , graziös , anmuthig — und ihre

Stimme volltönend und von großem Umfange . In demſelben

Jahre heirathete ſie den glänzenden Tenoriſten der Berliner

Bühne — den unvergleichlichen Tamino in der „Zauberflöte «
und Tarar im »Axur «, den geſchiedenen Gatten von Henriette

Schüler — der ſpäter ſo berühmten Hendel - Schütz . Thereſe

Eunicke wurde in ihrer Jugend beſonders als Donauweibchen

—Kleiner Matroſe — Lilla — Papagena — Fritz im » Hahnen —

ſchlage — Paul von Huſch in Kotzebue ' s »Pagenſtreichen «,

Florine in » Fanchon « gefeiert . Sie entzückte durch Friſche ,

Schalkheit und Humor . Zu meiner Zeit war ſie die drolligſte

»komiſche Alte « — auf der Bühne , wie im Leben.
Ihre älteſte Tochter Johanna hatte von Vater und

Mutter die herrliche Stimme , Lieblichkeit , Anmuth und das

große dramatiſche Talent geerbt . Sie war bald die reizendſte

Suſanne — bald der unwiderſtehlichſte Page Cherubim in

»Figaros Hochzeit “ . Sie bezauberte die Berliner als Zerline ,
Klein - Rothkäppchen , Fanchon , Aennchen (Freiſchütz ) , Ollivier

( Johann von Paris ) , Amenaide ( Tankred ) — vor Allem aber

als E. T . A. Hoffmanns Undine . In »Richard Löwenherz «

ſah ſie der Schwede Atterbom im Juli 1817 die Geliebte

Richards »vortrefflich « ſpielen . Er nennt ſie »romantiſch ,

entzückend « und fährt dann fort : » Sie iſt jene junge , ſchöne

und wegen ihres fleckenloſen Rufes allgemein geachtete

Sängerin , welche gewöhnlich die Undine in jener Oper dar⸗

ſtellt , die Fouqus aus einer bekannten Sage machte und die

von Hoffmann komponirt wurde . Sie hat auch in ihrer Ge —

ſtalt , ihren Augen , ihrem Geſange und überhaupt in ihrem

ganzen Weſen viel Undinenartiges , nur ſchade, daß das Weiche,
Holde , feenhaft Enthuſiaſtiſche , womit die Natur ſie ſo reich

begabt hat , ſchon aus ſeiner ungeſchminkten Natürlichkeit in

*



ein wenig Koketterie auszuarten ſcheint . . . « Doch ſollte

Johanna Eunicke nie wieder als Undine vor die Berliner

treten . Am 29 . Juli wurde das Schauſpielhaus ein Raub

der Flammen — und mit ihm die glänzenden Dekorationen

zur » Undine « , nach Schinkels Entwürfen von Gropius ſo

meiſterlich gemalt . Die Oper wurde ſchon nach wenigen Auf —

führungen zurückgelegt und als ſie mit neuen Dekorationen

wieder in Seene geſetzt wurde , war ihr armer genialer Kom —

poniſt längſt begraben und ſeine erſte zaubervolle Undine hatte

ihre Stimme verloren und die Bühne verlaſſen . Sie war kaum

fünfundzwanzigjährig , als die holde Stimme ihr plötzlich ver —

ſagte ( 1825 ) . Freund Timm wußte ihr eine für ihre jungen

Jahre und für jene mageren Tage brillante lebenslängliche

Penſion von 800 Thaler zu verſchaffen . Die Liebe verſorgte

ſie noch glänzender . Der berühmte Hof - , Revuen - und Por⸗

trait - Maler Krüger verliebte ſich ſterblich in die liebens —

würdige Johanna und führte ſie als Gattin heim und trug

ſie bis an ihren Tod auf Händen . Sie war eine reizende
Braut — und wurde die ſolideſte Hausfrau . Ja , ſogar ein

wenig Eiferſucht redete man ihr nach . Sie wollte immer da —

bei ſein , wenn ihr Gatte junge hübſche Geſichter portraitirte .

Als Krüger mein Paſtellbild malte , deſſen Photographie vor

meinen »Komödiantenfahrten « ſteht , ſaß die gute Johanna

regelmäßig im Atelier und ſtrickte an einem immenſen grau —

wollenen Strumpfe . Die Ehe war kinderlos , aber die glück —

lichſte bis zu Johanna ' s Tode im Jahre 1856 . Schon ein

Jahr darauf folgte ihr der vereinſamte Krüger ins Grab .

Vater Eunicke war ſchon 1844 im achtzigſten Jahre und

Mutter Eunicke 1849 vorangegangen , beſonders von ihrer

Tochter Johanna , die ihre Eltern bis zur Anbetung liebte , tief

betrauert . Käthchen Eunicke , meine holde Kollegin von der

Königſtadt , heirathete die bildſchöne erſte Violine jenes

Theaters . Ihr Gatte wurde ſpäter Muſikdirektor in Bremen .

Käthchen trat dort als Kirchenſängerin auf .
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Karoline Eunicke war die reizendſte der drei ſchönen

Schweſtern. Für die Bühne hatte ſie weder Talent noch Luſt .
Durch Timms Protektion wurde ſie Kammerfrau der

Liegnitz . Als ich während meines Gaſtſpiels in Berlin 183

mit der Mutter beim Geheimkämmerier ſpeiſte , ſtellte 1
uns einen angenehmen jungen Doktor als Bräutigam Karo —

linens vor . . . Wie viel Menſchen - Schickſale — im engen
Raum von wenigen Zeilen !

Es ſind jetzt hundert Jahr , daß Luiſe Mühl — am

5. Juni 1777 zu Berlin geboren wurde . Niemand außer
mir wird ihrer an dem Tage gedacht haben ! Und doch war

Luiſe Fleck - Schröck einſt die holdeſte , liebenswürdigſte und

achtungswertheſte Schauſpielerin einer großen Kunſtzeit !
Wie anmuthvoll — ja , wie ſchön ich die achtundv,ierzig —

jährige Frau mit den lieblichen reinen Zügen , dem überreichen

Goldhaar und der ſüßen Vogelſtimme bei meinem erſten Be —

ſuche noch fand , habe ich im erſten Bande meines » Bühnen —

lebens«⸗
15

15 Ich ſollte ſie auch auf der Bühne be —

wundern und als muſterhafte Hausfrau und Mutter ſchätzen
lernen . Sie , die deutſche Ninon d ' Enclos — was die unver —

welkliche Schönheit und Jugend betrifft — durfte es wagen ,

Rollen , die ihr großer Fleck ihr noch einſtudirt hatte , wie die

Kordelia
11

»Lear « , noch nach 25 — ja , 30 Jahren zu

ſpielen . Und ſie ſpielte ſie ſtets ſiegreich . Sie war noch als

hohe Vierzigerin eine holdſelige Kordelia voll Zärtlichkeit ,
Sanftmuth und echt weiblicher Würde . Ihre weiche klang —
volle Herzensſtimme

1815
in dieſer Rolle zu Thränen . Als

Friederike Bethmann 1816 ſtarb , war Luiff Fleck - Schröck die

würdigſte Erbin ihrer Rollen . Sie entzückte als Margaretha
in den »Hageſtolzen «, Thekla , Gräfin Rutland , Eliſabeth
( Don Carlos ) , Emilia Galotti , Julie ( Romeo) , Eliſe Valberg ,



Maria Stuart . Zu meiner Zeit war Mad . Fleck - Schröck auch

ausgezeichnet im feineren Luſtſpiel : als vornehme Dame , als

eitle oder eiferſüchtige Frau . Dabei war ſie geſchmückt mit

allen häuslichen Tugenden und noch lange die verehrteſte Groß —

mama im Kreiſe zahlreicher Söhne und Töchter , Enkel und

Enkelinnen . Eine Tochter war an den bekannten Profeſſor
der Holzſchneidekunſt und Kalendermann Gubitz , eine zweite
an Friedrich Ludwig Schröders Neffen , den Dr . Unzer , einen

Sohn von Dorothea Ackermann , und nach deſſen Tode an

den namhaften Schauſpieler von Lenz verheirathet , der auf
dem Theaterzettel den bürgerlichen Namen » Kühne « ange —

nommen hatte . — Der ſchönen Großmama war es noch ver —

gönnt , ihr fünfzigjähriges Künſtler - Jubiläum an der Berliner

Bühne , der ſie dies halbe Jahrhundert ununterbrochen ange —

hört hatte , in vollen Ehren 1842 zu feiern . Dann trat ſie
in Penſion . Drei Jahre ſpäter , als des Herbſtes Blätter

fielen, iſt ſie in Prenzlau im Hauſe einer verheiratheten Tochter

geſtorben . Auf ihren letzten Wunſch wurde die Leiche nach
Berlin gebracht , um neben ihrem großen Fleck zu ruhen . . .

Ich werfe in meinem Bilderbuche noch einen wehmüthigen
Blick auf dies ſüße mädchenhafte Geſicht . . . Staub ! Alles

7Staub ! Mein Herz fröſtelt ! Armes Menſchenleben !

Wilhelmine Unzelmann war eine ſchöne ſtolze Er —

ſcheinung mit einem angenehmen Organ . Eine Tochter des be —

rühmten Baſſiſten Franz , war ſie ſchon mit zwölf Jahren unter

Iffland im Chor aufgetreten . Zwei Jahre ſpäter , 1816 , ließ

Graf Brühl ſie als Adele in »„ Fanchon « debütiren und , ihr

ſchönes Talent richtig erkennend , durch die Profeſſoren Lewetzow
und Koberwein und Pius Alexander Wolff für die Bühne aus —

bilden . Schon 1820 konnte ſie als Jungfrau von Orleans auf —

treten , — mit ſo großem Beifall , daß der König ſogleich eine

12K. Bauer: Aus meinemBühnenlebenꝛc. II.



FRNR

L..

Wiederholung der Rolle befahl . Dennoch konnte ſie neben einer

Stich nicht aufkommen und mußte ſich gewöhnlich mit zweiten

Rollen begnügen . Ihr Troſt war , daß ſie Schickſalsgenoſſinnen

hatte , — eine auch in mir ! Zu ihrem Unglück mußte ſie auch

noch einen leichtſinnigen Sohn des alten leichtſinnigen Unzel —

mann und der im Leben nur zu oft zu genialiſchen Friederike

Unzelmann - Bethmann heirathen . Erſt als ſie dieſe ſchwere
Kette nach achtjährigem Elend 1829 abgeſchüttelt hatte , athmete

ſie freier auf . Sie heirathete ſpäter den Miniſterialſekretär Wer —

ner , blieb aber noch lange Jahre
in Mütterrollen neben Frau

Crelinger eine treue Stütze der Bühne . Sie war eine gewiſſen —

haft fleißige , denkende Schauſpielerin und aufrichtige Kollegin .

Henriette Sebaſtiani , geborne Collet , ſpielte ſchon

unter Iffland mit Glück komiſche Alte und war noch zu meiner

Zeit eine köſtliche Mademoiſelle Reinhold in den »Hageſtolzen «,
Jungfer Jacobe Schmalheim in der »Ausſteuer «, Nachbarin
in » Das war ich«, Sibylle in »Cäſario « , Frau Krebs in » Der

grade Weg iſt der beſte «, ſtreng charakteriſirend und alle gewalt —

ſamen äußeren Effekte verſchmähend . Sie war eine echte Komö —

diantin der guten alten Zeit , die auch die undankbarſten Rollen

mit Fleiß und Liebe ſpielte und dadurch hob ; dabei eine gute

wohlwollende , milde und treue Freundin . Als ſie im Frühling
1827 als Madame Zephyr in Kotzebue ' s Poſſe » Die gefähr —

liche Nachbarſchaft « von der Bühne Abſchied nahm , um in Pen —

ſion zu treten , ließ ſie im Publikum und unter den Kollegen

nur trauernde Freunde zurück. 1839 iſt ſie ſtill geſtorben . —

Ihre Tochter Conſtanze Sebaſtiani war längere Zeit ein geſchätz—
tes Mitglied der Berliner Oper .

Wilhelmine Dötſch , geb . Schulz , hatte ihre Künſtler —

laufbahn als konzertirende Flötenvirtuoſin begonnen . Auf der

Bühne war ſie ausgezeichnet in niedrig komiſchen Rollen , be —

ſonders im Berliner Dialekt . So ſehe und höre ich ſie als

Dörthe in den » Wienern in Berlin « noch lebhaft vor mir :



»Inäd ' je Frau , als ick anjetzt
Um die Ecke rannte ,
Kam auf een Mal anfjeflitzt

Ihre jnäd ' je Tante ,
Sah mir an un winkte mich ,

Macht ' een lang Jeſichte :
Liebe Dörthe , weeſt Du nich ,
Wo is meene Nichte !

und als Fiekchen im » Stündchen vor dem Potsdamer Thor « .

Später gab ſie auch mit Glück die Marzelline in »Figaro ' s Hoch —

zeit «, Frau Bertrand in » Maurer und Schloſſer «, Muhme

Brendel in den »Deutſchen Kleinſtädtern «. Sie war eine Buſen —

freundin von Frau Stich und dadurch ihren meiſten anderen

Kolleginnen wenig freundlich geſinnt . Nach meinem Abgangehei —
rathete ſie den Advokaten von Wrochem und ſtarb ſchon 1839 .

Luiſe von Holtei , dem idealen Käthchen von Heilbronn ,
durfte ich im Leben nicht näher treten . Ich ſah ſie nur einige
Mal in ihren lieblichſten Rollen auf der Bühne — — und dann

im Sarge !
Die junge holdſelige Kollegin kränkelte ſchon , als ich in

den Verband des Hoftheaters trat . Ich konnte ihr keinen kolle —

gialiſchen Beſuch machen . Auch hatte ich gehört , daß Herr

von Holtei ſich ſehr — unfreundlich über mein Engagement aus —

geſprochen , als eine Kränkung und Beeinträchtigung ſeiner Luiſe .
Er hat mir auch bis auf den heutigen Tag nicht vergeben , daß

ich an der Königlichen Bühne in demſelben Alter für 1000

Thaler engagirt wurde , in welchem ſeine Gattin 300 Thaler
erhielt , und daß ſie von 1817 — 25, ihrem Todesjahre , nur

auf 800 Thaler Gage geſtiegen war , während mir ſchon im

vierten Jahre nach meinem Engagement 1800 Thaler bewilligt
wurden . Dafür — denn anders habe ich weder Luiſe , noch
Karl von Holtei jemals gekränkt — hat der Unverſöhnliche mir

noch oft ſeine Zähne und ſeine — Feder gezeigt .
12 *
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In der vierten Woche nach meinem Engagement , am

28 . Januar 1825 , war ich in der Leſeprobe von »Pauline «,
Schauſpiel von Frau von Weißenthurn , —da ſtürzte der alte

ewig ſtotternde Theaterdiener Zäger in den Saal und konnte

vor Erregung kaum hervorſtottern : Soeben iſt Frau von Holtei

verſchieden . . . «

Wie waren wir da Alle —Alle ſo erſchüttert , als ' träfe

jeden Einzelnen dieſer Schlag ganz beſonders . Mad . Wolff

ſchluchzte laut auf und ſelbſt ihr Gatte verlor die Faſſung .
Niemand vermochte weiter zu leſen . Der Regiſſeur , Herr

v. Lichtenſtein , ſchloß die Probe . Wolff flüſterte ſeiner Frau

zu : »Ich will den armen Holtei beſuchen . Soll ich Dich vor —

her nach Hauſe begleiten ?« — » Nein ! Ich muß mich hier erſt

faſſen . . . « Ein Strom von Thränen unterbrach ſie . — »Ich
werde hierbleiben und Mad . Wolff nach Hauſe führen ! « ſagte

ich hinzutretend . Aber vergebens ſuchte ich nach Troſtes —
worten . Erſt als Amalie Wolff von der verſtorbenen Freundin

ſprechen konnte , milderte ſich ihr Schmerz . Sie rühmte Luiſe

Holtei als treue , ſorgliche Mutter , liebende Gattin und fleißige

Hausfrau . Sie ſprach von ihrem reinen Engelsgemüth . . .

Aber ſie zitterte noch, wie ſie an meinem Arm nach Hauſe ging .
Beim Lebewohlſagen blickte ſie mich liebevoll an und ſagte herz —

lich : » Nie werde ich vergeſſen , wie auch Sie die Todesnach —

richt erſchüttert hat . Und doch war Luiſe von Holtei Ihre ge —

fährliche Nebenbuhlerin in dem Herzen des Berliner Kunſt —

publikums . Von heute an zählen Sie vertrauensvoll auf
meine wahre mütterliche Freundſchaft ! é« Und Amalie Wolff
hielt Wort .

Dem Begräbniß der viel beweinten jungen Künſtlerin

wohnte auch ich bei — dem erſten in meinem Leben . In einem

großen Parterrezimmer verſammelten ſich die Beileidtragenden .
Das holde Käthchen lag unter Blumen weißgekleidet da , —

ſo lieblich , als ſchlummerte ſie ſüß unter dem Hollunderbaum ,
im Traum ihrem Ritter ihre mädchenhaft keuſche Liebe ge —



ſtehend . . . Schwarze geſcheitelte Haare umrahmten die edle

Stirn, lange Augenwimpern beſchatteten die Wangen , als

müßten ſie ſich jeden Augenblick zu Wetter von Strahl er —

ab K

Und doch war das holdeſte Käthchen von Heilbronn für

immer von uns gegangen — die ſch 18 Augen Berlins ſollten

ſich nie wieder öffnen . . . Starr lag ſie da in ihrem Sarge . . .

Wie das ſo eiſig an mein junges , lebensfrohes Herz griff !

Vierzig Jahre ſind ins Meer der Ewigkeit verſunken , ſeit

ich dieſe rührende Leiche geſehen , — und noch heute kann ich

mich jedes Zuges des ſelbſt im Tode ſo holden Antlitzes erin —

nern . . . Es wird wenig mehr von Luiſe von Holtei ge —

ſprochen : — und doch hat man nach ihr keine lieblichere Me

litta — kein idealeres Käthchen von Heilbronn geſehen . . .

Karl von Holtei , ſein Söhnchen und Töchterchen an der

Hand , ſtand bleich und vergrämt neben dem Sarge , verzweif —
lungsboll das überſtrömende Auge auf das ſüße blaſſe Geſicht
geheftet . Welche bangen Gedanken — welche bitteren Klagen

und Selbſtanklagen müſſen da durch ſeine Seele gegangen ſein !
Das iſt mir erſt klar geworden , als ich in ſeinem offenherzigen

Selbſtbekenntniß : »Vierzig Jahre « die Blätter über ſeine

Luiſe las . . .

Luiſens Kindheit war eine traurige , dunkle — und dies

Dunkel hat ſelbſt der offenherzige Herr von Holtei bis heute

nicht zu lichten gewagt . Er erwähnt nur in den »Vierzig
Jahren « aus der Zeit ſeines Brautſtandes mit Luiſe ( 1820 )
eines Breslauer Gerüchts : Luiſe Rogse ſei nicht die Pflege —

tochter ihrer Pflegemutter , der einſt berühmten Sängerin

Eigenſatz , ſondern deren leibliches Kind , und daß ihr »dereinſt
ein bedeutendes Vermögen zufallen werde . Obgleich ich nun

ſehr genau wußte , Luiſe ſei die natürl 5 Tochter einer armen

und keineswegs zu preiſenden Frau in Wien , habe dort als

kleines Kind ſthtr betteln müſſen , ſei der ſorgloſen Mutter

förmlich abgekauft und dann von gütigen Händen liebevoll und
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ſorgſam erzogen worden ; obgleich ich ſehr genau wußte , die

wirkliche unmütterliche Mutter lebe noch und lebe von den

Unterſtützungen , die durch Luiſen ihr zufloſſen ; obgleich ich das

Alles wußte , ſchwieg ich doch zu jenen myſtiſchen Andeutungen ,
erwiderte ſie nur durch ein bedeutſames Lächeln und war zu —

frieden , daß ſie mir zu Hülfe kamen « —bei den hochadligen

Verwandten , die eine » arme « Komödiantin ſicher nicht in ihre
Familie aufgenommen hätten .

In Berlin glaubte man jedoch allgemein und auch Amalie

Wolff , in deren Familie Luiſe Rogée längere Zeit wie ein eigen
Kind gelebt hatte , und die bis an ihren Tod ihre vertraute

mütterliche Freundin geblieben war , erzählte mir wiederholt :

Luiſe Rogée ſei die Tochter des öſterreichiſchen Reichsgrafen
von Herberſtein und der Sängerin Eigenſatz , die viele Jahre

hindurch eine Penſion des Grafen bezog und auf deſſen ſchleſi —

ſcher Beſitzung Grafenort wohnte ,

Chriſtiane Dorothea Eigenſatz , eine Tochter Kaſſels , trat

ſchon 1794 mit vierzehn Jahren als Bärbchen im »Figaro «
auf der Berliner National - Bühne auf und wirkte auf derſelben
eben ſo glücklich als Schauſpielerin , wie als Sängerin . Ge —

rühmt werden ihre »höchſt einnehmende Geſtalt «, ihre ſchöne

Stimme , ihr klarer Blick bei Auffaſſung der Charaktere . Be —

ſonders beliebt war ſie als Margarethe in den »Hageſtolzen «,
Zerline im » Don Juan « , Amor im » Baum der Diana «,
Blondchen in der »Entführung «, Roſamunde in »Abälino «,
Marie in »Blaubart «, Papagena und kleiner Savoyard . Von

Berlin ging Olle . Eigenſatz 1804 nach Wien und ſoll ſich dort

verheirathet haben . Später finden wir ſie als Penſionärin ,
Beſchließerin , Schloßtheater - Direktorin , Schauſpielerin , Sänge —
rin und Pflegemutter von Luiſe Rogée in Schloß Grafenort
beim Grafen Herberſtein wieder , Luiſe zur Schauſpielerin aus —

bildend .

Schon 1816 tritt Luiſe Rogée ein beſcheidenes Engage —
ment an der Berliner Hofbühne — mit jährlich 300 Thaler



Gage an . Zelter berichtet am 16 . Juni 1816 an Goethe :

» Es thut ſich ein junges chen, Luiſe Roger ( sich ) bei uns

gar vortheilhaft auf . Sie hat eine natürlich klingende ,

fließende , leidenſchaftliche , anmuthige Sprache , ſieht woh aus ,

doch iſt ſie etwas zu klein ! « — Während eines Urlaubs 281

ſie in Grafenort auf dem Schhloßtheater Karl von Holtei ken —

nen , der dort ſeine erſten theatraliſchen Verſuche macht . Sie

lieben und verloben ſich . Doch bald erhält der leichtſinnige

Holtei von ſeiner Braut einen
Roſace

nef , —mit derſelben

Poſt , die nach Breslau die erſte Nachricht vom Brande des

Berliner Schauſpielhauſes ( 29 . Juli 1817 )
beinegt

Nach

zwei Jahren folgt in Breslau die Verſöhnung und ein Gaſt⸗

ſpiel Luiſens als Lottchen in Kotzebue ' s Verſohneing⸗
Amine ,

Melitta , Lisbeth , Suſette , Roſine und Salome in

Ifflands » Reiſe zur Stadt « —heute faſt ſämmtlich vergeſſene

Stücke . Herr von Holtei macht nun ſelber in Breslau einen

acht Monate langen theatraliſchen Verſuch — ein eben ſo langes

Fiasko . Dann beginnt er ſein ruheloſes Künſtlerleben , das

kürzlich in einem Breslauer Kloſter zum Abſchluß gekommen ,

als fahrender Troubadour und Deklamator und Mitglied der

armſeligſten Wandertruppe — — während Luiſe in Berlin

auf dem Todtenbett liegt und kaum Hoffnung hat , die Bühne

je wieder zu betreten . Am 4 . Februar 1821 wird die noch

kränkelnde Luiſe Rogse in dem ſchleſiſchen Dörfchen Obernigk
— Frau von Holtei . . .

Unter dieſem Namen betrat Luiſe im Mai zuerſt die

Breslauer Bühne als Kotzebue ' s Gurli — und jetzt erſt be —

ginnt ihr Künſtlerruf — —aber auch das Wirrſal ihres ar —

men , einſt ſo hoffnungsvoll knospenden Lebens . Luiſe war der

Liebling des Breslauer Publikums — bis der » Mann der Frau

von Holtei «, der als
Whentemichke⸗

und Sekretär mit engagirt

war , nicht allein ſich, auch die arme Luiſe unmöglich gemacht

hatte — wie er in den »Vierzig Jahren « mit merkwürdiger

Offenheit ſelber erzählt . Dort finden wir folgende Stelle über
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das zweite Jahr der Ehe und über Luiſe : » Ihr ganzes Weſen
war Hingebung . Traurig genug , daß ich es eingeſtehen muß,
dieſe Hingebung genügte nicht , mich geiſtig an ſie zu feſſeln ,
wie ich gemüthlich an ſie gebunden war . Mein Herz gehörte

ihr , aber mitten im Genuß eines uneingeſchränkten , durch nichts

geſtörten Beſitzes , fing ich an mich zu langweilen . . . « Und

Luiſe wurde einer — Kunſtreiterin geopfert ! Der Theater —
Sekretär Holtei wollte dieſe Kunſtreiter in einem Spektakelſtück
» Die Räuber der Abruzzen « auf die Breslauer Bühne bringen .
Die Breslauer Schauſpieler weigerten ſich natürlich , als Bei —

werk zu den Kunſtreiterpferden zu figuriren : mit Ausnahme
der armen Dulderin Luiſe von Holtei . Es kam zu den uner —

hörteſten Zeitungs - und Theaterſkandalen . Karl von Holtei

hatte ſich und ſeine Gattin am Breslauer Theater unmöglich
gemacht . . . Gaſtſpiele in Prag , Wien , Berlin , Hamburg

vermochten für Luiſe kein Engagement zu erringen . Erſt ein

Bittgeſuch an König Friedrich Wilhelm II . verſchaffte der

holden Künſtlerin im Frühjahr 1824 , zu derſelben Zeit , als

ich bei dem werdenden Königſtädter Theater in Berlin eintraf ,
an der Hofbühne eine beſcheidene Stellung mit jährlich
600 Thaler Gage und 100 Thaler geheimer königlicher Zu —

lage. Erſt im nächſten Jahre ſollte die Gage auf 800 Thaler

erhöht werden , aber Luiſe durfte das nicht mehr erleben .

Am 21 . April 1824 wurde in Berlin zuerſt Heinrich
von Kleiſts »Käthchen von Heilbronn « in der Holbein ' ſchen Be —

und Zerarbeitung gegeben . Luiſe von Holtei gab und ſchuf für
Berlin die Titelrolle : ein reizendes Bild der Unſchuld , kindlicher
Naivetät und rührender Liebe . Nur in der großen Scene vor

den Richtern der Vehme reichte ihr Organ , das bei Ueberan —

ſtrengung im großen Raum in der Höhe leicht einen ſchneiden —
den Ton annahm , nicht aus und ihre zarte kindliche Geſtalt er —

ſchien zu dürftig . Gradezu entzückend aber war ſie in der

duftigen Traumſcene unter dem Hollunderbuſch . Seit jenem
Abende iſt der Name »Luiſe von Holtei « unlöslich an den Namen
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»Käthchen von Heilbronn « geknüpft — leuchtend für alle Zeiten ,

ſo lange es eine deutſche Kunſt und Kunſtgeſchichte gibt !
Als Käthchen ſollte die Holde auch für immer von den

Brettern ſcheiden . Seit Jahren hatte ſie ſchon an täglichen hef —

tigen Krämpfen gelitten . Ende November wirkte ſie in Pots —

dam mit und kam erkältet in der Nacht heim . Am nächſten

Abend ſpielte ſie — ſchon im Fieber — in Berlin das Käthchen .

Den Kollegen ſagte ſie noch während der Vorſtellung : » Ich bin

ernſtlich krank und wenn ich mich dies Mal niederlege , werde

ich nicht mehr aufſtehen ! «
Das Wort ſollte traurige Wahrheit werden , Die Krank —

heit entwickelte ſich ſchnell zur gefährlichſten Herzbeutelentzün —
dung . Furchtbar hat die arme Dulderin gelitten . Aus den

Fieberphantaſien der letzten Tage erzählt Holtei folgenden er —

ſchütternden Zug : . . . »Gewöhnlich ſprach ſie von ſich in der

dritten Perſon und konnte oft ſtundenlang den Gedanken nicht

faſſen , daß ſie ſelbſt es ſei , über welche ſie redete . . . Einige

NRächte vor ihrem Tode ſah ſie mit dem innern Auge und be —

ſchrieb deutlich eine Reihe von Wagen , welche unter unſern

Fenſtern aufgefahren wäre . Sie ahmte das Geſpräch der Leute

nach , die ſich da verſammelt hätten und ſtieß mit peinlicher Haſt

kurze Sätze aus : Wer iſt denn da geſtorben ? — Die Holtei ! —

Die junge Frau ? Schon ſo zeitig ? — Was ſind das für Wagen ?
—Die gehören den Aerzten . Sie ſind in ihres Mannes Zim —

mer verſammelt . « — Nach einigen Tagen hielt wirklich die

Reihe Wagen unter ihren Fenſtern und in Holtei ' s Zimmer

ſecirten die Aerzte , was von Luiſe auf Erden übrig geblieben
war .

Bald darauf erſchien von Holtei und ſeinen Freunden ein

Heftchen Gedichte : » Blumen auf das Grab der Schauſpielerin

Luiſe von Holtei «. Der Gatte beſang in 51 Liedern : Luiſe
als Bettlerkind , Künſtlerin , Geliebte , Gattin und Mutter . . .

Und ihre Sterbeſtunden nach dem Poſſen - Couplet aus den

» Wienern in Berlin « :
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Wars vielleicht um Eins ?

War ' s vielleicht um Zwei ?

War ' s vielleicht Eins oder Zwei ,
Das iſt mir ganz einerlei . . .

Ein Schrei der Empörung ging durch Berlin — beſonders
da man wußte : wie der Sänger ſeine »unbeſchränkte Freiheit
und Jugend « genoß . In den »Vierzig Jahren « heißt es un —

verſchleiert : » und ein wildes Leben begann ! «
Es hat größere Schauſpielerinnen gegeben , aber ſchwerlich

eine holdſeligere , als Luiſe von Holtei . So oft ich Heine ' s duf —

tigſtes Lied höre oder leſe :

Du biſt wie eine Blume

So hold , ſo ſchön , ſo rein —

muß ich an Luiſe von Holtei und Käthchen von Heilbronn den —

ken — —in tiefer Wehmuth !

Horch ! Die » muntren Nachtigallen « — aus ferner Früh —
lingszeit !

Eine ſchöne königliche Frau ſteht vor mir , friſche Roſen
in den vollen Locken, mit einer Büſte , die den berufenſten Künſt —
ler zu einer Juno begeiſtern könnte — Anna Milder —

Hauptmann !
Als Kind hatte mich ſchon in Karlsruhe die Emmeline

der Milder entzückt — beim Wiederſehen in Berlin erſtarrte

ich vor ihrer marmornen Ruhe ! —wie die junge frohe Lina

an Bruder Louis ſchrieb , ahnungsvoll hinzufügend : » was

muß dies Herz erlebt haben , ehe es ſo erſtarren konnte ! «“ )

Heute , da eine lebensernſte greiſe Frau , deren Herz viel

erfahren und unter dem goldigſten äußeren Schimmer auch

) Bühnenleben I. , S. 298 .



187 —

viel geweint hat , dem ſchönen Bilde der alten zaubertönigen
Kollegin tiefer in ' s Auge ſchaut und auf ihr ſchickſalsreiches
Leben zurückblickt — —da verſteht ſie jenes Erſtarren !

Schon um eine friedliche fröhliche Kinderzeit hat das

Schickſal die kleine Anna Milder betrogen . Ja , ſie hatte kaum

eine Heimat , kaum ein Vaterhaus . Der Vater war öſter —

reichiſcher Kabinets - Courier , bald für dieſe , bald für jene k. k.

Geſandtſchaft in fernen Ländern thätig . So im Jahre 1785

in Konſtantinopel — und dort wurde Anna geboren . Später

finden wir ſie in Bukareſt und dann in Wien wieder —in ſehr

gedrückten Lebensverhältniſſen . Sie ſelber ſprach nie von ihrer

Jugendzeit . Dieſe ſüßeſten Erinnerungen waren ihr verſagt .

Freund Ludwig Rellſtab , der in ſeiner Begeiſterung für die

Catalani und Schechner unſerer Sängerin nie ganz gerecht ge —

worden iſt , behauptete ſogar : Anna Milder diente in Wien als

Kindsmagd , Stuben - oder Zimmermädchen , als der feinnaſige

und feinohrige Theaterdirektor Schikaneder ſie zufällig eine

Arie ſingen hörte und ſo die ſüßeſte vollſtimmigſte Nachtigall
entdeckte . Aus jener niederen Sphäre hafte ihr noch der fatale

Wiener Dialekt an , der ſich ſogar in ihrer Iphigenie und Al —

ceſte breit mache . . .

Nach einer andern Quelle wurde die fünfzehnjährige Anna ,
als ſie in Wien die erſte Opern - und Kirchenmuſik gehört hatte ,
von dieſem nie geahnten Zauber menſchlicher Stimmen ſo er —

griffen , daß ſie zu dem Organiſten und Chorrepetitor Sigis —

mund Neukomm ging und ihn bat : ſie auch ſo himmliſch ſingen

zu lehren ! Neukomm , bezaubert von dieſer herrlichen vollen

und metallreichen Stimme , wie er nach der Mara nie wieder

gehört , unterrichtete Anna Milder zwei Jahre lang und ſtellte

ſie auch ſeinem großen Lehrer Joſeph Haydn vor , der ihrem

ſeltenen Talent gleichfalls die glänzendſte Zukunft als Sänge —
rin prophezeite . Bald darauf hörte nun Meiſter Schikaneder

ihre herrliche Stimme und ſah ihre hohe ſchlanke Geſtalt und

ihr ſchönes edles Geſicht — und ſein Entſchluß ſtand feſt : dies



ſo viel verſprechende junge Talent für ſeine Bühne ausbilden

zu laſſen . Der große Stimmkünſtler Salieri wurde ihr Lehrer
—und mit achtzehn Jahren betrat Anna Milder als Juno in

der Oper : » Der Spiegel von Arkadien « zuerſt die Bretter —

mit berauſchendſtem Erfolge ! Der Enthuſiasmus proklamirte

ihre mächtige und im ſüßeſten Wohllaut leicht dahinquellende
Stimme zu einem Weltwunder —die Sängerin zu einer zweiten
Mara ! Die Jugend und das Alter huldigten ihrer imponiren —

den Schönheit . . . aber dieſer berauſchendſte Triumph konnte

das junge Mädchen nicht vergeſſen machen : welche Demüthi —

gungen als — Weib ſie hatte über ſich ergehen laſſen müſſen ,
ehe ſie von der Bühne herab als Königin ſingen und herrſchen
konnte . Um die Blüte ihrer Jugend war ſie betrogen . Und

die kann keine goldne Frucht erſetzen . Die gefeierte Prima —
donna Anna Milder hatte ſchon mit achtzehn Jahren gelernt ,
die Menſchen zu verachten !

Schon ein Jahr nach ihrem Debüt betrat ſie als glän —

zendſter Stern die Bühne der Hofoper — und die berühmteſten
Komponiſten ihrer Zeit wetteiferten , für dieſe Wunderſtimme

Opern zu ſchreiben . So komponirte Weigl für ſie die Emmeline

ſeiner »Schweizerfamilie «, Beethoven ſeine Leonore im »Fidelios ,
Bernhard Klein die Titelrolle ſeiner »Dido «, Cherubini die

»Faniska « . — Napoleon , vor dem ſie 1809 in Schönbrunn

ſang , war ſo von ihrer Stimme entzückt , daß er ihr die glän —

zendſten Anträge machte , mit dem Titel Kammerſängerin als

Primadonna an die Große Oper nach Paris zu kommen .

Auf der Höhe ihres Ruhmes traf die Gefeierte eine tiefe
Enttäuſchung —die bitterſte ihres Lebens . Mit fünfundzwan —
zig Jahren heirathete Anna Milder den Wiener Hof - Juwelier

Hauptmann . Dieſem zu Liebe hatte ſie Napoleons Ruf nach
Paris abgelehnt . . . Die Ehe war die unglücklichſte und wurde

ſchon nach wenigen Jahren getrennt . Dadurch war der Sän —

gerin , die ſogar den Namen Hauptmann ablegte , Wien für
immer verleidet . So kommt Mad . Milder 1815 nach Berlin ,



wo ſie bereits vor drei Jahren ſo ruhmvoll gaſtirt hatte .

Sie tritt als Glucks Armide auf — und hat Berlin im Sturm

gewonnen . Sie iſt eine geborne Gluck - Sängerin . Nicht nur

ihre volle impoſante Stimme , auch ihre königliche Geſtalt und

plaſtiſche Ruhe weiſen ſie auf dieſe großartigſten Tonſchöpfungen

hin . Zelter ſchreibt über ihre Armide entzückt an Goethe , nennt

ſie »ruhig , ſchönarmig , weiß , weich , deutſch , ſicher , unverderb —

lich « und rühmt ihre »koſtbare goldene Stimme , die offenbar
zu den Raritäten gehört , indem man ſich mit ihr allein zufrie⸗

den zu ſtellen weiß . « An anderer Stelle nennt er ſie eine

»koloſſale Frau mit ſchönen Formen « —aber auch kalt und

marmorn . Sie erhält in Berlin ein lebenslängliches Engagement .

Goethe hörte die Sängerin 1823 in Marienbad und

ſchrieb darüber am 24 . Auguſt von Eger aus an Zelter : »Ferner

ſei gemeldet , daß mir nach jenem Kuß , deſſen Spenderin Du

wohl errathen haſt , noch eine herrliche Gunſt und Gabe von

Berlin gekommen : Mad . Milder nämlich zu hören ; vier kleine

Lieder , die ſie dergeſtalt groß zu machen wußte , daß die Er⸗

innerung daran mir noch Thränen auspreßt . Und ſo iſt denn

das Lob, das ich ihr ſeit ſo manchem Jahr ertheilen höre , nicht

ein kaltes geſchichtliches Wort mehr , ſondern weckt ein wahrhaft

Vernommenes bis zur tiefſten Rührung . Grüße ſie zum ſchön —

ſten . Sie verlangte etwas von meiner Hand und erhält durch

Dich das erſte Blättchen , das ihrer nicht ganz unwerth iſt . «

Ihrer großartigen Leiſtung als Iphigenie widmete Goethe

ein Exemplar ſeines Trauerſpiels mit den Worten :

»Dies unſchuldsvolle fromme Spiel ,
Das edlen Beifall ſich errungen ,

Erreichte doch ein höhres Ziel ,

Von Gluck betont , von Dir geſungen ! «

Unvergeßlich ſteht auch mir die Milder als Glucks Iphi —

genia vor Augen : eine wahrhaft klaſſiſche Leiſtung — eine an —

tike Königstochter in der Erſcheinung , in jeder Geberde , in jeder

Falte des Mantels — und dazu die Töne einer Gottheit ! Groß —
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artiger und durch und durch edler noch war ihre Alceſte . — Sie

ſchuf für Berlin die Titelrolle von Webers » Euryanthe « als

unvergängliches Muſter , ausgezeichnet durch charakteriſtiſchen ,
deklamatoriſchen Geſang — und glänzte als Oberprieſterin in der

»Veſtalin « durch hohe Würde , edle Plaſtik und Alles beſiegende
Stimme . Dieſer unverwüſtlichen Zauberſtimme verdankte über —

haupt Spontini ſo viel Jahre hindurch hauptſächlich die großen

Erfolge ſeiner Opern . Das hat er der Sängerin wenig gelohnt ,
wie wir ſpäter ſehen werden .

Ihre »koſtbare goldene Stimme , die offenbar zu den Ra —

ritäten gehört , indem man ſich mit ihr allein zufrieden zu ſtel —
len weiß ! « war aber auch zugleich — wie in Zelters Wort

ſchon leiſe tadelnd angedeutet iſt — die Schwäche der Sängerin .
Sie verließ ſich zu ſehr auf die Zaubermacht dieſer Stimme , ver —

ſäumte ein fortwährendes Studium zur Weiterbildung und er —

ſchien auf der Bühne nicht ſelten gleichgiltig , ſeelenlos , auto —

matenhaft , marmorſtarr — kühl bis an ' s Herz hinan ! Ihr nicht
immer günſtiger Kritiker Ludwig Rellſtab ſprach das in den Wor⸗

ten aus : »Eigentliches Feuer oder Schmelz des Vortrags hat ſie
nie beſeſſen , doch die Macht ihres Tones erſetzt das erſte , der Reiz

derſelben den zweiten , ſo daß ſie ſelbſt gründlichen Beurtheilern
eine günſtige Stimme abgewann . Andern dagegen blieb ein ge —

wiſſes Phlegma , eine Bequemlichkeit , die ſich ſoweit erſtreckte ,
daß man häufig ſogar den breiten Wiener Dialekt in ihren heroi —

ſchen Darſtellungen noch durchklingen hörte , ein ſtetes Hinder —

niß an reinen Kunſtgenüſſen durch ihre Leiſtungen . . . Ihre

Suſanne im » Figaro « war nur ein Verſuch , den man ihr faſt

vergeben mußte . Schon ihre koloſſale Geſtalt machte ihr die

Darſtellung unmöglich . Die Elvira im » Don Juan « war mehr

verfehlt , als gelungen ; großartig aber war ſie als Iphigenia ,
Armide , Statyra , vor Allen aber als Alceſte , wo die Gewalt

ihrer mächtigen Stimme oft das Haus erzittern machte und wie

ein zündender Blitzſchlag wahre Exploſion und Begeiſterung

erregte . . . «

2 254
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Auch Moſcheles , der 1829 mit der Milder am königlichen

Hofe zu Kopenhagen zuſammenwirkte , urtheilt über die be —

rühmte Sängerin in ſeinem Tagebuche nicht ganz günſtig . Da

heißt es : » Sie ſang eine Arie von Meyerbeer ſo ee
daß aus Simplicität ſimpel wurde . Schade ,daß die herrliche

Stimme dieſer Frau ſo ſpröde , ja monoton iſt . Als ſie gar :

» Dies Bildniß iſt bezaubernd ſchön ! « — ſang und das im kläg —

lichen Ton einer Alceſte , nach D transponirt ,das Unterſte zu

Oberſt gekehrt , 3 ich bei den Worten : » Soll dies Liebe

ſein ?« — Soll das Mozart ſein ? Und dann kam noch , um

meinem Degout die Krone aufzuſetzen , der läppiſche » Gruß an

die Schweiz « . Dazu gehört ein muſikaliſcher Magen , der Fel —

ſen verdauen kann . . . Die Milder gibt Sonntag ihr Konzert

und reiſ ' t Montag nach Berlin zurück . Sie will nach London

—ich konnte ihr nur höflich abrathen ; aber ſie ſagte : » Ich

will ' s denn doch wagen ; wenn die Tiroler ſo viel Glück gemacht

haben, ſo wird auch noch Etwas für mich übrig ſein ! « — » Aber

Sie werden doch nicht für drei Schillinge ſingen wollen ? « ſagte

ich . — » Nein ! « ( Im tragiſchen Ton ) »Ich werde nur in den

höchſten Zirkeln ſingen ! « —

Kurz vorher hatte Anna Milder , nach böſen Zerwürf —

niſſen mit Spontini , ihre Penſionirung erhalten . Sie war nicht

ohne Schuld , denn auch Zelter klagt 1830 über ihre Laune ,

ihren Eigenſinn und ihr unartiges Benehmen bei ſeinen Geſang —

feſten in der Singakademie , wo ſie mitwirkte : » Sie ſcheint eine

Liebhaberin von Ordonnanzen zu ſein . Ihre Stimme iſt noch

heut ein Werk Gottes ! «

Ueber jenen Bruch mit Spontini ſchreibt Fr . Förſter 1829

an meine liebe Landsmännin und berühmte Wiener Kollegin
Sophie Müller aus Berlin : » Ein Hauptgegenſtand der Theater —

Konverſation iſt gegenwärtig die Penſionirung der Milder

Hauptmann . Einige Mißverſtändniſſe mit Spontini waren die

Veranlaſſung , daß ihr , obwohl ihre Stimme , wie Sie ſelbſt

wiſſen , noch eine faſt jugendliche Friſche ſich erhalten hat , ohne
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vorherige Anfrage die Penſionirung ( mit 1000 Thaler ) zuge —

ſchickt wurde . Das Publikum iſt darüber empört ; allein der —

gleichen Empörungen ſind ſo zahm , daß ſie ohne weitere Folgen

ſind . Die Penſion fängt erſt mit Julius an und bis dahin

wird es wenigſtens möglich ſein , daß die Stimme des Publi —
kums in einigen Konzerten , welche die Milder geben wird , ſich

Luft machen kann . «

Auch als penſionirte Hofopernſängerin betrat Mad . Milder

noch zuweilen die königliche Bühne . Sie erhielt für jedes Auftre —
ten 150 Thaler , — ja in Spontini ' s Opern verlangte ſie 50 Frie —

drichsdor : weil Spontini Schuld an ihrer Penſionirung ſei !

Nach einer letzten Triumphreiſe durch Europa —trotz
einer Catalani und Schechner , Sontag und Schröder - Devrient
—nahm die fünfzigjährige Anna Milder in Wien , der Pflanz —

ſtätte ihres Ruhmes , 1836 für immer Abſchied von der Bühne
— —zwei Jahre ſpäter in Berlin auch vom Leben . Sie war

eine große Sängerin , wie die Jetztzeit ſie nicht kennt — —

aber keine glückliche Frau .

Karoline Seidler - Wranitzky iſt eine weniger große
und berühmte Sängerin , als Anna Milder , aber eine glück —

lichere Frau , eine ſympathiſche Kollegin . Ihre Schönheit war

glänzend und zugleich liebenswürdig . Wie eine Königin ſteht

ſie vor mir : in dem weißen duftigen faltenreichen Turban , unter

dem dunkle Locken hervorquellen , um den weißen ſchlanken Hals
eine Perlenkette : — eine Königin der Herzen ! Und wie entzückt

ſie durch ihre liebliche glockenreine Stimme und ihren kunſtvollen

perlenden Geſang als Sophie in »Sargines «, Suſanne in

»Figaro ' s Hochzeit «, Pamina in der »Zauberflöte «, Agathe
im »Freiſchütz «, Rezia im »Oberon «, Fanchon , Schöne Mül —

lerin , Emmeline , Prinzeſſin von Navarra und Roſine im » Bar —

bier von Sevilla « !



Ihr ganzes Leben war fröhlicher Geſang ! Schon als Kind

wurde ſie von ihrem Vater , dem Wiener Kapellmeiſter Wranitzky
und einſt berühmten Komponiſten beliebter Opern , wie » Obe —

ron « , nebſt ihrer jüngeren Schweſter Katharina für die Oper

ausgebildet . Sie debütirte glücklich auf der Wiener Hof - Opern —

bühne und kam 1815 in ihrem e Jahre nach

Berlin , wo ſie gleichzeitig mit der Milder ein lebenslängliches
Engagement fand . Als Gattin des beliebten Violin - Virtuoſen

bei der Theaterkapelle , Konzertmeiſter Seidler , fügte ſie deſſen

Namen ihren gefeierten Mädchennamen hinzu , während ihre

Schweſter Katharina die berühmte Mad . Kraus - Wranitzky wurde .

Volle zweiundzwanzig Jahre durfte Karoline Seidler die Ber —

liner Oper zieren . Im Sterbejahr ihrer Kollegin Milder , 1838 ,
nahm ſie in ihrem Benefiz als Conſtanze im »Waſſerträger «
und als Iſabella im vierten Akt von » Robert der Teufel « mit

Ruhm und Ehren von der Bühne Abſchied . Es war ihr ver —

gönnt , ihre Penſion noch vierunddreißig Jahre im Kreiſe einer

glücklichen Familie zu genießen . Dann , 1872 , las ich in der

Zeitung eine kurze Notiz : » Am 4. September ſtarb zu Berlin

Frau Wranitzky⸗Seidler im OIö htzigſten Löhelssfahte⸗ Die⸗

ſelbe war als Fräulein ( 1) Seidler eine berühmte Primadonna
des Berliner Hoftheaters ! « — O Berühmtheit ! O — ᷣ

keit ! Die Nachwelt kannte bei ihrem Sterben nicht mehr den

Mädchennamen von Karoline Wranitzky !

Und jetzt zu den Lebenden ! Da erhalte ich noch zuweilen

aus dem Mutterhauſe zu Freiburg im Breisgau , —einer halb

klöſterlichen vörſeheen Stiftung für alte Damen , in der aber

auch ausnahmsweiſe Ausländerinnen gegen gute Penſionszah —

lung Aufnahme und ein angenehm behagliches Leben finden —

freundliche Grüße aus der Jugendzeit : von der Juſtizräthin

Joſephine Schulze , geborne Killitſchgy . Die verſetzen mich

K. Bauer: Aus meinemBühnenlebenzc. II. 13
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immer gar lieb in die holde Frühlingszeit voll muntrer Nachti —

gallen zurück, unter denen Joſephine Schulze die munterſte war

—und zugleich die größte dramatiſche Sängerin ihrer Zeit !

Auch Joſephine Killitſchgy war eine Tochter Wiens . Sie

wurde in dem Jahre geboren , da Kaiſer Joſeph II . ſtarb .

Schon als Kind ſang ſie in den feſtlichen Muſikaufführungen
der Wiener Kirchen mit und ihre wunderſchöne und ungewöhn —

lich ſtarke Stimme erregte bald ſo große Aufmerkſamkeit , daß

die erſte Gemalin des Kaiſer Franz die kleine Sängerin zu ſich

kommen ließ und für ihre Ausbildung ſorgte . So wurde der

große Stimm⸗und Geſangskünſtler Salieri der Lehrer der mun —

tren » Pepi « . Wann und wo Joſephine Killitſchgy zuerſt die

Bühne betreten hat , weiß ich nicht . Im Jahre 1811 glänzte

ſie als Bravour - und Koloraturſängerin an der Breslauer Bühne .

Ein Gaſtſpiel in Berlin war ſo erfolgreich , daß Iffland die

Primadonna , die 1812 den Juriſten Schulze geheirathet hatte ,
im nächſten Jahre mit 1500 Thaler Gage engagirte und ſo—

gar ihre Hauptbedingung erfüllte und ihrem zärtlichſt geliebten
Gatten eine Anſtellung als Juſtiz - Kommiſſarius am Kammer⸗

gericht vermittelte . Mad . Schulze trat ihr neues Engagement
als Julia in der »Veſtalin « an und glänzte als Bravour - und

Koloraturſängerin — durch ihre gewaltige Stimme , ihre voll —

kommene Schule und perlende Koloratur . Als Spontini 1820

den Dirigentenſtab der Berliner Oper in die Hand nahm , ent —

wickelte die Bravourſängerin ſich im deklamatoriſchen Geſange

zur erſten dramatiſchen Heldin Deutſchlands und ſie und Anna

Milder waren die Hauptträgerinnen der Spontiniſchen Opern .
Was die Milder allein durch die Zaubermacht ihrer glorreichen
Stimme und ihre heroiſche ſiegreiche Erſcheinung —das erzielte
Joſephine Schulze durch ihr dramatiſches Feuer , ihre edelſte

Kunſtbegeiſterung , ihre unfehlbare Geſangsſchule , den ſeltenſten

Umfang einer ſchier unverwüſtlichen Stimme und eine Geläufig —
keit der Kehle und eine Ausdauer im perlendſten Triller , wie ich
nie wieder auf der Bühne gehört habe. Ihr Stimmumfang



war ſo groß , daß ſie ohne die geringſte Unbequemlichkeit und

Transponirung an einem Abende das dreigeſtrichene Pals Köni⸗

gin der Nacht ſingen — und am nächſten Abend als Tankred

die tiefſten und vollſten Alttöne verſchwenderiſch ausſtreuen

konnte . Bei ihren perlenden Trillerketten ging dem ſtaunenden

Hörer ſchier ſchneller der Athem aus , als der kühnen Sängerin ,
die es wagen durfte , hierin mit einer Catalani zu rivaliſiren .

An Stärke und Unverwüſtlichkeit de
le zehn

Jahre lang ſogar den Amboſſen und Tantams Spontiniſcher
Opern trotzte — überragte ſie weit die berühmte Italienerin .

Im Bewußtſein ihrer Unentbehrlichkeit durfte Mad . Schulze

1824 bei Ablauf ihres Kontrakts einen
kebenslänglichen

mit

3000 Thaler Gage fordern —die höchſte , die voffiziell « damals

von der 0 Oper gezahlt wurde . Nur die Milder erhielt

außer jenen 3000 Thalern offizieller Gage vom Könige noch

eine i Siln von 500 Thalern .

In Spontini ' s Opern glänzte Joſephine Schulze als Julia

in der »Veſtalin «, Amazily in »Ferdinand Cortez «, Relaide

und Oreane in „Alcidor«, Conſtantia in » Agnes von Hohen⸗

ſtaufen «, Olympia und Statira in » Olympia « — ja , ſie durfte

ſogar Wgeſteufe die beiden ſtimmverwüſtenden Rollen der Zelia

und Namuna in » Nurmahal « an einem Abende ſingen . Sie

war die erſte Jeſſonda — unter Spohrs Leitung — und die

erſte Eglantine in der » Euryanthe « in Berlin . Mit R echt be⸗

rühmt war Joſephine Schulze als Böuigin
der Nacht , Vitellia

im »Titus «, Gräfin im »Figaro «, Tankred , Conſtanze in der

» Entführung « . Ein Kritiker rühmte von 05 » Als Donna

Anna im » Don Juan « hat vielleicht außer ihr keine Sän⸗

gerin den Anforderungen in dem Grade entſprochen , welche

E. T. A . Hoffmann in ſeinen Phantaſieſtücken an die Darſtelle —

rin dieſer Rolle muchtle Ja , unſere Sängerin beſaß echteLeiden —

ſchaft im Blut und im dramatiſchen Geſange , —eine glühende ,
Alles mit ſich fortreißende Leidenſchaft , wie ich ſie nur noch bei
Wilhelmine Schröder - Devrient auf der Bühne den

E
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habe. Wenn mich Anna Milder an kühlen Marmor erinnerte ,

ſo möchte ich Joſephine Schulze ' s dramatiſchen Geſang mit flüſ —

ſigem Metall vergleichen , das unaufhaltſam aus dem geöffneten
Schmelzofen dahinſtrömt .

Joſephine Schulze war eine liebenswürdige , ſtets heitere

Kollegin von biederem Charakter und eine ſorgliche Hausfrau
und Mutter, die ihren Gatten anbetete und ihre Tochter Hed—

wig trefflich erzog und zur gediegenen Sängerin ausbildete .

0 feſſelte die Kollegin beſonders durch ihre Offenherzigkeit
und ihren Humor . Ein Hauptgegenſtand dieſes Humors war

ihre eigene — Naſe ! So reizend Mad . Schulze ' s Figur , ſo
hübſch und freundlich ihre Geſichtszüge — ſo unpaſſend erſchien
ihre nichtswürdige Papageien - Naſe , die dem Geſicht etwas

Komiſch - Maskenhaftes gab. Ach, wie viel hatte dieſe arme

böſe Naſe von dem witzigen Spott und der Selbſtironie ihrer
Beſitzerin zu leiden !

Ihre Offenherzigkeit , die ſtets das Herz auf der Zunge

hatte , ſollte der Künſtlerin viel Kummer machen und ſchließlich

zu ihrer — für die Berliner Bühne viel zu frühen Penſioni —

rung führen .
Henriette Sontag gaſtirte 1830 auf der Berliner Hof —

bühne — und ganz Berlin hatte das »Sontagsfieber «. Das

gab dem ſcharfen Witz der vernachläſſigten Primadonna Anlaß

zu einem geflügelten Wort . Henriette Sontag beklagte ſich di —

rekt bei dem Könige , der nicht weniger von ihr bezaubert war ,
als ſeine Berliner . Die Sontags - Garde nahm Partei gegen
die Schulze und beleidigte ſie als Elvira während einer Don

Juan - Aufführung , in der die Sontag die Donna Anna ſang .
Von der Intendanz erhielt unſere Sängerin einen Wink , ſich
penſioniren zu laſſen . . . Nach ſchwerer Krankheit , eine Zolge
der heftigſten Gemüthsbewegungen , trat Joſephine Schulze den —

noch wieder auf — und das zur Beſinnung gekommene Publi —
kum bereitete ihr die glänzendſte Genugthuung . Aber die Bühne
war ihr verleidet . Unſere Künſtlerin zog ſich 1831 in ' s ſtille
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Familienleben zurück — und nach Jahren , als es in ihrem

Hauſe immer ſtiller und einſamer geworden war , in das gaſt —
liche Mutterhaus zu Freiburg .

Sind ihre ſüßen Nachtigallenlieder auch längſt verſtummt
—die Munterkeit iſt geblieben : Frau Juſtizräthin Schulze iſt

noch heute — trotz ihrer 87 Jahre die heiterſte geiſtreichſte Pen⸗

ſionärin im Mutterhauſe zu Freiburg , ja das entant terrible

unter den alten Damen und ihre Kaffee ' s und Thee ' s mit ihren

reizvollen Erzählungen aus einer fernen , untergegangenen gro —

ßen Kunſtperiode werden häufig zu — kunſthiſtoriſchen . Meine

herzlichſten Grüße und Wünſche ziehen mit dieſen Erinnerungs —

blättern zu der werthen alten Kollegin .

Als ich Mitte Juli von meiner erſten großen mehrmonat —

lichen Gaſtſpielreiſe aus Petersburg nach Berlin zurückkehrte ,

fand ich alle Welt in entzückter Begeiſterung über eine junge

Nachtigall , die inzwiſchen der »Hauptſtadt der Muſik « ihre

ſüßen Lieder geſungen . Pauline von Schätzell , eine Enke —

lin der berühmten Sängerin Schick, hatte am 26 . April als

Agathe im »Freiſchütz « zuerſt die Bühne betreten und die Her —

zen der Berliner im Sturm erobert . Der Eine rühmte mir

ihren wundervollen glockenreinen , ſüßen Ton und ihre vortreff —

liche Schule und nannte ſie , bei ihrer Jugend und friſchen
Stimme die gefährlichſte Rivalin von Henriette Sontag . —

Der Andere pries ihre blumenhafte Schönheit und Anmuth
und ihr jungfräuliches Zagen beim erſten Beſchreiten der frem —
den Bretterwelt . Graf Brühl hatte erzählt : wie er der ſchüch —
ternen Debütantin einen hochlehnigen alterthümlich geſchnitz —
ten Stuhl habe auf die Bühne ſtellen laſſen , mit dem Rath ,

ſie möge die Lehne feſt umfaſſen , um ſo die ſchwerſte Sekunde :

das Aufrauſchen des Vorhanges zu überwinden . Dennoch war

der Intendant bis zu dieſem Moment bei Agathe auf der Bühne
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geblieben , ihr Muth einſprechend — um zu verhindern , daß
ſie beim Knarren der

Whangfenele nicht dennoch furchtſam
in die Couliſſe entfliehe . — Madame Bader — die gute » Ele —

phantin « — ſprach mir von ihrem und ihres Gatten Entzücken
über dieſe Agathe : — » der glänzendſte erſte Verſuch auf den

Brettern , den ich jemals ſah und — hörte ! Welch ein liebes

frommes Förſterkind , rein wie die Blumen ihres Waldes , war

dieſe Agathe in Spiel und Geſang ! Mit welcher rührenden ,
gottergebenen Innigkeit ſang ſie :

» Und ob die Wolke ſie verhülle ! «

Ganz Berlin war begeiſtert für dies unſchulddsvolle Menſchen —
kind mit der wunderſamen Engelsſtimme , das alles Komödien —

ſpiel , alle blendenden Effekte ſo ganz verſchmähte und nicht

mehr ſcheinen wollte , als was es wirklich war : Förſters lieb —

reizende , kindliche Agathe . . . Mein Mann , ſonſt ſo karg mit

Lobſpenden , iſt förmlich bezaubert durch den ſeelenvollen Ge —

ſang dieſes jugendlichen Weſens . Er behauptet , daß Fräulein
von Schätzells Stimme an die Glockenreinheit unſerer Milder

und die ſeelenvollen Herzenstöne meiner Landsmännin Nannette

Schechner erinnere , beider Vorzüge in
58

vereinend . Nicht

weniger bewundert er die treffliche Schule der Sängerin und

ihr überraſchend feines muſikaliſches Gehör , das ihr eine Treff —

ſicherheit ſonder Gleichen gibt . Keine unſerer altgeſchulten
Primadonnen hat eine ſo vollkommen reine Intonation , wie

Fräulein von Schätzell , ſelbſt bei den ſchwierigſten Einſätzen .

Dieſe ſeltenen Gaben hat unſere Sängerin von ihrer Mutter ,
der Majorin von Schätzell , und ihrer Großmutter , Margarethe
Luiſe Schick , geerbt und mit eiſernem Fleiße künſtleriſch aus —

gebildet . . . «

Ueber die erſten Debüts der Großmutter Schick im Okto —

ber 1794 als Aſtaſia in der Oper »Axur «, als Konſtanze in

der »Entführung aus dem Serail « und als Klärchen in dem

Singſpiel : » Die Liebe im Narrenhauſe « finde ich eine Kritik

jener Tage : » Mad . Schick zeigte ſich in der That als eine



Sängerin , auf deren Beſitz jedes Theater hätte ſtolz ſein können .

Die Bravourarien ſind mit einem ſo begeiſternden erſchüttern —

den Feuer , mit einer ſo bewundernswürdigen Gewißheit viel —

leicht nie geſungen worden , oder können wenigſtens nicht glän⸗

zender vorgeführt werden . Tiefe , Mitte und Höhe ſind ſtark ,

rund und rein . Der ausdauerndſte und der ſchnell vorüber —

gleitendſte Ton ſprechen gleich mächtig an und die größte

Schwierigkeit wird mit der größten Leichtigkeit vorgetragen . «

Ludwig Rellſtab , ſeit einigen Jahren das muſikkritiſche

Orakel der Berliner , hatte über jenes ſenſationelle Debüt der

Enkelin in die Voſſiſche Zeitung geſchrieben : . . . »Fräulein

von Schätzell , deren Erwerb für die Bühne wir dem thätigen

Eifer des Herrn Grafen von Brühl danken , ſang die Agathe ; eine

glückliche Wahl , da dieſe Rolle nicht nur Gelegenheit zum aus —

drucksvollen melodiſchen und recitativiſchen Geſange gibt , ſon⸗

dern auch eine bereits im Solfeggio geübte Stimme fordert , ſo

daß eine junge Künſtlerin auch ihre Schule darin zeigen kann .

Ueberdies dient der ſchüchterne weibliche Charakter ſehr dazu ,

die natürliche , ja lobenswerthe Bangigkeit eines jungen Mäd —

chens , das zum erſten Mal die Bühne betritt , mit der Rolle

gewiſſermaßen zu verſchwiſtern und ſo über manchen peinlichen

Augenblick hinwegzuhelfen . Daß die junge Künſtlerin dieſe

Befangenheit verrieth , verſteht ſich faſt von ſelbſt ; es wäre

nicht gut , wenn es anders geweſen wäre . Aber dies hinderte

ſie doch nicht , zu zeigen , wie viel ſie bei ihrem trefflichen Lehrer ,

Herrn Stümer gelernt hat ; ihre Paſſagen waren klar und rund ,

die Intonation durchaus rein , die Ausſprache ſchon ſehr ge —

bildet . Mehr als dies erfreute aber der natürlich wahre ,

von Affektation und Kälte gleich entfernte Ausdruck ; dieſe

Eigenſchaft berechtigt zu der Hoffnung , daß wir in Fräulein

von Schätzell dereinſt , wenn ſie in ihrem eifrigen Studium nicht

ermüdet , eine wirklich dramatiſche Sängerin beſitzen werden .

Um einiges Einzelne zu berühren , ſo müſſen wir es zuvörderſt

loben , daß Fräulein von Schätzell in der Stelle : » Welch '
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ſchöne Nacht ! « die Integrität des Komponiſten geehrt hat . Sie

hat gefühlt , daß dieſe Noten kein bedeutungsloſes Ornament ,
ſondern der ſehr gelungene Ausdruck einer ganz eigenen ſchwärme —
riſchen Empfindung ſind . Die Stelle machte daher auch ſolche
Wirkung , daß ein vielfaches Bravo gehört wurde . . . Das

Allegro ſang ſie mit dem wahren Ausdruck entzückter Freude ;
ſie unterſchied auch hier ſehr wohl , was eine Bravourpaſſage ,
was der Ausdruck der tiefſten Empfindung iſt . Für den gelun —
genſten Moment der Darſtellung hält Referent die Stelle : »Ich
athme noch die liebliche Luft ! « Dieſe trug die Sängerin mit
einer ſolchen Innigkeit und Wahrheit vor , wie wir ſie faſt noch
nicht gehört haben . . . Wir können der jungen Künſtlerin keinen

beſſeren Wunſch zur Begrüßung auf dem erſten Schritt ihrer
neuen Laufbahn darbringen , als daß ſie ſtets von dem edlen

Geiſte der Kunſt geführt werden möge , der die unvergeßliche
Frau beſeelte , deren Enkelin zu ſein ſie ſich rͤühmen darf . Dann
aber fürchten wir auch nicht , ein trüglicher Seher genannt zu

werden , wenn wir ihr prophezeien :

ööö

Kein Opfer bringſt Du ihr vergebens ,
Wahrhaftig iſt die Kunſt allein ,
Auch in den herbſten Kelch des Lebens

Miſcht ſie Dir Neckartropfen ein . «

Mußte ich da nicht geſpannt ſein auf das Sehen und

Hören der neuen , ſo ſchnell berühmt gewordenen Kollegin ?
Wenige Tage nach meiner Heimkehr aus Petersburg

ſaß ich erwartungsvoll im Opernhauſe . Fräulein Pauline
von Schätzell ſollte vor dem Beginn des Schauſpiels eine Arie

ſingen . . . Und ich ſah ein junges ſchlankes Mädchen von ſech—
zehn Jahren , geführt von ihrem Geſanglehrer , Tenor Stümer ,
vor die Lampen treten und ſich ſchüchtern - graziös verneigen .
Ihre ſchwierige Arie ſang ſie, wie unbewußt des tadelloſen
Vortrages , der himmliſchen Stimme , daß ich bezaubert , hinge —
riſſen , gerührt — faſt athemlos zuhörte — und erſt am Schluſſe
der Arie wie aus holdem Traum erwachte : um die liebliche

ä22—.
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Erſcheinung unter donnerndem Applaus und enthuſiaſtiſchen

Bravorufen verſchwinden zu ſehen .

Pauline von Schätzells erſtes Erblicken iſt mir unvergeß —

lich geblieben . Ein weißes Linonkleid umwallte die zarte Ge —

ſtalt , ein weißer Atlasgürtel umſchloß die feine Taille . Die

Haare trug ſie in einen griechiſchen Knoten geſchlungen . Statt

der unförmlichen Knauflocken , welche man damals allgemein

trug und die jede ſchöne Stirn zu ſehr beſchatteten , ſchmückten

ihre feinen Schläfe reiche blonde Flechten — die ſo berühmte

Schätzell - Friſur !

Es war unmöglich , ſich einfacher , ſchmuckloſer zu zeigen ,
—und doch , wie anmuthig feſſelnd erſchien die neue Kollegin
durch Jugend und Liebreiz ! Die großen unſchuldsvollen Kinder —

augen ſchauten dann und wann vom Notenheft auf und unbe —

fangen ins Publikum . Den holden Mund umſpielte ein knos —

pendes keuſches Lächeln , — wie unbewußt des Sieges . Ohne
den leiſeſten Anflug ſelbſt verzeihlichſter Koketterie ſang die

junge Künſtlerin ihre Arie zu Ende und neigte anmuthig er —

röthend das zierliche Köpfchen zum Dank für den geſpendeten

Beifall .
So fand ich während meines Urlaubs die lieblichſte

Blume dem reichen Berliner Künſtlerkranze beigeſellt , zur

Freude der Kunſtgenoſſen , zum Ruhme des Inſtituts .

Ohne Anſtrengung , wie ſelbſtverſtändlich , errang Pau —
line von Schätzell überraſchend ſchnell Bühnen - Routine und

Sicherheit und — Triumph auf Triumph .
Als Prinzeſſin in der » Stummen von Portici « frappirte

das junge Mädchen uns Alle durch ihre königliche Haltung .
Wie prächtig erſchien ſie im purpurrothen Sammetkleide und

Brillantdiadem , — wie rührend als Flüchtige im ſchmuckloſen

ſchwarzen Koſtüm . Wie ging ihr Flehen um Mitleid zu Herzen !
So ward mir erſt klar , daß Fenella dieſer Vermittlerin nicht
zu widerſtehen vermochte .
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Einen wahren Enthuſiasmusſturm erregte die junge Sän —

gerin in einem Konzert durch ihren Vortrag des Paradeſtückes

der Catalani — der berühmten und ſo überaus ſchwierigen

Variationen von Rode . Während der Konzertprobe hatten

ſämmtliche Muſiker nach dieſen Variationen wie auf Kommando

ihre Inſtrumente weggelegt , ſich erhoben und begeiſtert applau —

dirt — wie Kammermuſikus Wolf , ein Koburger Landsmann

meiner Mutter , uns ſogleich erzählte , noch ganz elektriſirt von

dieſer meiſterhaften Geſangsleiſtung .
Für mein Gefühl aber war der wunderſüße Geſang des

Meerfräuleins nach dem Sturm in Webers » Oberon « das

Herrlichſte , was ich von Pauline von Schätzell — was ich

jemals auf der Opernbühne hörte . Den Zauber dieſes Ge —

ſanges vermag ich nicht zu beſchreiben . Ich weiß nur , als

hätte ich es geſtern erlebt , daß mich dieſe ſüßen , einlullenden

Töne anmutheten : wie Troſt vom Himmel — Frieden dem

bewegten Herzen . Ich hätte in alle Ewigkeit dieſem Geſange

lauſchen mögen . Durch dies Lied wurde mir die Sage vom

Pilger klar , der Jahre lang wie im beſeligenden Traume dem

Geſange des Wundervogels lauſchte und bei ſeinem Erwachen

glaubte , er habe nur eine Stunde zugehört .
Und welche herrliche , vollendete Rezia war bald darauf

dies beſcheidene Meerfräulein ! Wie erſchütterte — überwältigte

ſie durch den mächtig dahinbrauſenden Geſang : »Ozean , du

Ungeheuer ! « — Und dann : welch ' ein liebreizendes Blondchen
in der »Entführung « und graziös -neckiſches Zerlinchen im » Don

Juan « und » Fra Diavolo « —welch ' eine märchenhafte Ama —

zily im »Kortez « und holde Weiße Dame !

Ueber ihre Partie in der längſt vergeſſenen Oper » Der

Hauſirer « von Onslow ſchrieb Ludwig Rellſtab : »Fräulein
von Schätzell gibt die Rolle der Mina mit ſehr vieler natür —

licher Anmuth und Innigkeit und bewies auch hier wieder ,
wie fleißig ſie vorgeſchritten iſt . Die wohlthuende Reinheit

ihrer friſchen , klangreichen Stimme , die ſehr geſchickte Behand —
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lung derſelben , der natürliche Ausdruck — Alles dieſes bildet
ein ſehr glückliches Ganze . Es iſt zu loben , daß ſich die junge

Künſtlerin auch die in neuerer Zeit ſo viel ſtrenger geforderte
mechaniſche Fertigkeit aneignet , wiewohl wir ihr Bildung und

Sinn genug zutrauen , die geringere Bedeutung derſelben ein —

zuſehen . . . Wir wollen zwar das Verdienſt ihrer blendend

vorgetragenen Bravourarie nicht verkennen , glauben aber ihre

eigene Meinung zu treffen , wenn wir den gefühlten Ausdruck ,
die Zartheit und Anmuth , mit der ſie den übrigen Theil der

Partie ſingt , bedeutend höher ſtellen . «

Womöglich noch enthuſiaſtiſcher und inniger ſpricht ſich

der alte Singemeiſter Zelter in ſeinen Briefen an Goethe über

unſere Sängerin aus , ſo im November 1829 über Spohrs

Fauſt : » Das Röschen allein iſt wirklich rührend und wird von

der kleinen Schätzell , die ein ſäuberlich liebes Kind iſt , höchſt

anziehend gegeben und glockenrein geſungen . «
Dann im Dezember 1830 nach der Aufführung von

Haydns »Jahreszeiten « in der Singakademie : » Meine geſtrige

Muſik iſt mit Beifall und Freude aufgenommen worden . Außer

Einem bemerklichen Fehler , den ich ſelber gemacht habe , iſt

mir kaum noch was dergleichen aufgefallen und ich kann zufrie —

den ſein , da die verwünſchten Theaterballete und kleines Opern —

zeug verhindern , auch nur eine geſtreckte Probe nach einander
zuſammenzubringen , da dann immer ein oder anderes nothwen⸗

diges Individuum fehlt . Wäre meine erſte Sängerin , Fräu —

lein von Schätzell , nicht das angenehmſte Mädchen mit ſchönſter

Stimme , unverwüſtlicher Luſt , Folgſamkeit und Keckheit, ſo

müßte man ' s wohl bleiben laſſen , ein ſo großes ſchweres Stück
auf gut Glück öffentlich aufzuführen . So viel Du älter biſt ,
als ich, haſt Du vielleicht dergleichen noch nicht geſehn . Dabei

ſingt ſie vom Blatt und hat von Natur ein Tenuto , das

Schwerſte an ſeiner Stelle friſch anzufaſſen , und ich mußte auch

meine Lektion können . Außerdem thut ſie nichts als lachen und

paßt auf wie ein Schnepfenſchütze . Gott gebe, daß ſie nicht
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auf dem Theater verdorben wird ; wenn ſich die Andern beißen ,
lacht ſie . «

Aber ſchon im FFebdler 1832 muß Goethe Theil nehmen

an des greiſen Dirigenten Klage : »Fräulein von Schätzell iſt
ſeit Kurzem zur echten Sängerin herangewachſen . Jung , hübſch,
wohlgewachſen , munter , muſikaliſch , mit heller rühriger Stimme ,
die Alles leicht hervorbringt , ſicher einhertretend , ſind unſchätz
bare Ingredienzien — aber ſie verläßt das Theater, um zu
heirathen . . . Der Verluſt iſt ver zu erſetzen und ich , der ſie
herzlich liebt , wünſche nur , daß ſie glücklich ſein möge . Ihre
Natur iſt echt muſikaliſch , das Treffen und Leſen der Noten iſt
ihr , wie das Singen angeboren . Ihre Sicherheit grenzt an

Verwegenheit . Sie hat mir ein Mal die größte Noth in Freude
verkehrt , indem ſie eine ſchwere Partie einer alten Muſik öffent —
lich prima vista ſang , was ich mir ſelber nicht zumuthen würde .

Wie geſagt : ſie verdient glücklich zu ſein ! «
Daß —und wie glücklich » die kleine Schätzell « geworden

iſt , hat Zelter nicht mehr erlebt . Auch nicht das Scheiden
ſeines blonden Lieblings von der Bühne . Schon im ſchönſten
Frühling folgte er in rührender Treue ſeinem großen Freunde
ins

Gelunte
Land , wo nur Engel ſingen .

Ueber Pauline von Schätzells glanzvolles letztes
ſchöpfe ich wieder aus Ludwig Rellſtabs Kritiken , da ich in

jenen Tagen Berlin längſt verlaſſen und mein fliegendes
Künſtlerzelt in Petersburg aufgeſchlagen hatte . Ich leſe : » Am

8. Juli 1832 wurde bei überfülltem Hauſe » Don Juan « ge —

geben und Fräulein von Schätzell ſang zum 12 vielleicht
auch zum letzten Mal die Rolle der Anna , der edelſten im

großartig leidenſchaftlichen Stil , welche wir im ganzen Reiche
der Muſik kennen . Die erſte Scene , das Duett mit Don Juan ,
haben wir noch niemals trefflicher gehört . Die Künſtlerin
ſang es mit einem ſolchen Feuer und einer ſo imponirenden
Fülle der Stimme , daß ſie in dieſem Stück alle ihre Vorgänge —
rinnen übertraf . . . Fräulein von Schätzell gab uns ein Bild
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aus dem edelſten Marmor , nach einem großen Entwurf ge—

arbeitet , an dem jedoch die vollendende Hand des Meiſters noch

die letzte Thätigkeit üben müßte . In einigen Momenten war

die Wirkung außerordentlich , ſo z. B . einige Einſätze in der

erſten Arie , das Anſteigen und Sinken der Tonleiter im Masken⸗

terzett , die ſchwierige Paſſage im Sextett , die wir noch von

keiner Sängerin ( Sontag ! Schröder - Devrient ! ) ſo durchgrei —

fend und ſicher gehört haben ; endlich die ſchöne Arie im zweiten

Akt , die mit durchgehender Empfindung geſungen wurde . . .

Das Ganze der Leiſtung fiel ſehr ſchwer in die Wagſchale der

Kunſt ; mit vollem Recht ſpendete das Publikum daher ſeinen

ſtürmiſchen Beifall , ſeinen doppelten Hervorruf ! «
Und jener ſeltenſte »doppelte Hervorruf « wog anno 32

mehr , als heute ein zwanzigfacher .

Schon nach fünfzehn Tagen kam der —letzte Abend !

Unſer Referent ſchreibt darüber : » Am 23 . Juli fand im Opern⸗

hauſe eine Kunſtfeier ſtatt , die , ſo viel Heiteres und Erfreuen —
des ſie darbot , doch im Ganzen einen wehmüthigen Eindruck

machte . Fräulein von Schätzell nahm als Roſine im » Barbier

von Sevilla « für immer von dem Publikum und der Bühne ,
wo ſich ihr ein ſo ſchöner Schauplatz des Wirkens eröffnet hatte ,
Abſchied . . . Die Anmuth , die Geſangsfertigkeit , welche die

abſchiednehmende Sängerin ſtets in dieſer Rolle entwickelt hat ,
entfaltete ſich auch dies Mal in ihrem ganzen Reichthum ; ſie

iſt unter uns ſo gekannt und anerkannt , daß es weiter keiner

Schilderung derſelben bedarf . Beim Erſcheinen auf der Bühne

wurde die Künſtlerin , an der jeder Blick mit halb trauerndem ,
halb glückwünſchendem Antheil hing , durch einen lauten , an —

haltenden Ausbruch des Beifalls begrüßt ; Blumen aus den Logen

des Proſceniums herabgeworfen , bedeckten ſchmückend den Bo —

den, welchen ihr Fuß nun zum letzten Mal betreten ſollte . Jeder

Abſchnitt des Geſanges , der Darſtellung wurde durch rauſchen —
den Beifall bezeichnet ; das anmuthige Duett zwiſchen Figaro
und Roſine zum zweiten Mal verlangt . Am Schluß des erſten
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Aktes tönte von allen Seiten der Name der Sängerin und bei

ihrem Erſcheinen wallte ein bunter Regen von Blumen auf das

Theater und von flatternden Gedichten auf das Publikum herab .
Auf gleiche Weiſe verging der zweite Akt . Gegen den Schluß

nahm Herr Blume als Doktor Bartholo die Gelegenheit wahr ,

einige ſcherzhaft gefaßte Worte an die Künſtlerin zu richten , die

das Publikum mit dem lebhafteſten Antheil aufnahm . Kaum

war daher der Vorhang gefallen , als der Name der Abſchied —

nehmenden von allen Seiten laut ertönte und . . . ein begrüßen⸗
der Strom von Blumen und Gedichten ſich aus allen Logen

ergoß . Ein Kranz fiel zu ihren Füßen nieder ; Herr Devrient ,
Figaro , wies ihm die rechte Stelle auf dem Haupte der Gefeier —
ten an . Sie ſprach in tiefer Bewegung einige Worte des Dankes ;

dieſes Gefühl wurde von allen Anweſenden und einigen Kunſt⸗

genoſſen ſo lebhaft getheilt , daß ſie den hervordringenden Thrä —
nen nicht zu gebieten vermochten . Die künſtleriſche Lauf bahn
der Sängerin war kurz , aber glänzend . . . Nur vier Jahre
weilte ſie auf der Bühne , eine Zeit , die — ſo raſch ſie entflo —

hen iſt — ihr doch einen dauernden Ruf in der Kunſtgeſchichte

ſichert . . . Zumal in der letzten Zeit ſchien der Gedanke , daß

ihr Wirken nur noch ein ſo kurzes ſei , ihr den glühendſten Eifer

zu leihen , der ſie mit einer aller Kräfte entwickelnden Wärme

ausgezeichnete Höhen der Kunſt ſiegreich erringen ließ . Dieſer

oft wahrhaft großartige Aufſchwung ihrer Kräfte , z. B . in der

unvergeßlichen Darſtellung der Leonore , iſt von Allen tief ge —

fühlt worden . . . «

Als ich nach fünfjähriger Abweſenheit im Dezember 1834

zu einem längeren Gaſtſpiel nach Berlin zurückkehrte , fand ich
die liebe holde Kollegin Pauline von Schätzell als glückliche und

beglückende Frau wieder — Gattin meines werthen Jugend —
freundes Rudolf Decker , in deſſen elterlichem Hauſe ich ſo viel

frohe Stunden verlebt hatte .
Der Bühne hatte Frau Pauline entſagt — aber nicht

ihrer herrlichen Kunſt . Die übte ſie fort und fort , mit glühen —

i
.
.



dem Eifer und froher Luſt . Anfangs glänzte ſie noch hin und

wieder als Konzertſängerin zu wohlthätigen Zwecken — dann

nur noch in geſelligen Kreiſen . Ihr gaſtliches Haus wurde der

Tempel der Künſte — und der Mittelpunkt Berliner Geſelligkeit ,

wo ſich fremde Künſtler und Gelehrte mit den einheimiſchen tra —

fen . Anderſſen erzählt davon im » Märchen meines Lebens «

und Fritz Reuter feiert den Humor der liebenswürdigen Wirthin

—wenn ich recht unterrichtet bin — als » Frau von Diamant⸗

— gegenüber Herrn » Leutnants Joching Päſel , wat büſt Du

doch för ' n Eſel ! «
Und nach einem halben Jahrhundert ſollte ich Frau Pau —

line auch als Komponiſtin reizender Lieder — nur für den Freun —

deskreis gedruckt — kennen lernen : als ſich durch meine erſten

veröffentlichten Bühnen - Erinnerungen die alten Kolleginnen wie⸗

der fanden ! — Heute muß ich der theuren Jugend — und Kunſt⸗

genoſſin in tiefer Wehmuth gedenken : denn Rudolf von Decker
iſt von uns gegangen . . .

Schweigt , ihr muntren Nachtigallen ,

Unſre Frühlingszeit iſt aus !
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